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XI. Zafrgang 


fin unf ere Leſer. 


Der Anklang, den unſere Peſtre⸗ 
bungen in weiteren Kreiſen gefunden 
haben, äußert ſich in erfreulicher Weiſe 
in dem ſtetigen Wachſen der Anzahl 
unſerer Leſer. Namentlich hatten wir 
beim Beginn des gegenwärtigen Quar- 
tals einen ſolch' bedeutenden Zuwachs 
an Abonnenten zu verzeichnen, daß 
wir in den Stand geſetzt ſind, einem 
ſchon lange gehegten Wunſche näher 
zu treten und den Abonnementspreis 
unſeres Blattes um 10 Pfg. pro 
Monat her abzuſetzen. 

Wir beginnen mit dieſer Herab- 
ſetzung ſchon am 1. Mai, weil im 
laufenden Quartal möglicherweiſe die 
Reichstagswahlen ſtattfinden werden, 
und weil wir deshalb unſere Zeitung 
allen denjenigen zugängig machen 
wollen, denen daran gelegen iſt, ſich 
aus einem unparteiifhen und unab- 
hängigen Blatt über den Gang der 
Dinge zu unterrichten. 

Wir hoffen, daß dieſes Entgegen 
kommen das Vertrauen unſerer bis- 
herigen Leſer zu uns feſtigen und 
unſerem Blatte viele neue Freunde 
gewinnen wird. 

Das Abonnement unſerer Zeitung 
beträgt demnach vom 1. Mai ab in 
der Erpedition und den Abholeſtellen 


50 Pf. monatlich, 


Er diejenigen unſerer Leſer, welche 
ich die Zeitung in's Haus bringen 
laſſen, 60 Pf. Das Wochenabonne⸗ 
ment beträgt nach wie vor pro Moche 

8 ee neee ee 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, J. Baw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsku, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtar 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. g 
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Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
19) [Nachdruck ver boten.] 
„Glauben Sie ihm nicht,“ ſtieß er in höchſter Er- 
regung hervor. „Ich war allerdings wahnſinnig, 


als ich nach feinen ſchurkiſchen Worten handelte. 
Aber jetzt habe ich meinen Berjtand, meine Ehre 


wiedergefunden —“ . 
„Kerr Richter,“ wandte er ſich gleich darauf 
etwas ruhiger an dieſen, „mein Name iſt Borodin. 


Ich bin es, der die Anklage gegen die Familie 


Sidorski und die Mitglieder des Clubs der Frei- 
müthigen erſtattet hat. Ich bitte, protocolliren Sie: 
Die Anklage war erlogen! Ich, Alexander Borodin, 
Offizier Sr. Mafeſtät des Kaiſers, ich habe aus 
Feigheit und Narrheit unſchuldige Menſchen ins 
Berderben geſtürzt. Ich habe es gethan und be- 
reue es! Ich komme, mein Gemifjen zu erleichtern 
und die Freiheit dieſer Unſchuldigen von Ihnen 
zu fordern.“ . 

„Er iſt wahrhaftig wahnſinnig,“ ziſchte nun 
Lazareff. 

„Sie haben hier gar nichts zu fordern, mein 
Herr,“ entgegnete Jagodkin ſchroff und kalt. „Aus 
welchen Moulven Sie Ihre Anzeige erftattet haben, 
geht uns gar nichts an, das haben Sie mit Ihrem 
Gewifjen abzumachen. Im Uebrigen wiſſen wir, 
was wir von derartigen Selbſtanklagen zu halten 
haben — das kommt bei uns häufig vor. An 
eine Entlaſſung der Gefangenen iſt gar nicht zu 
denken. Sie dürfen ſich aber beruhigen, denn 
es haben ſich außer Ihrer Denunciation weitere 
Beweiſe gefunden.“ 

„Aber ich ſage Ihnen ja, daß ſie unſchuldig ſind. 
Daß ich ehrloſer —“ 

Jagodkin unterbrach ihn ſchneidend. 

„Ob Sie ehrenhaft handelten, als Sie thaten, 
was Sie gethan, habe ich hier nicht zu unter- 
ſuchen.“ 

„Herr Richter —“ 8 

„Jedenfalls haben Sie einen Orden dafür be- 
kommen,“ ſetzte Jagodkin ironiſch hinzu. 

„Einen Orden?“ rief der Offtzier aufgeregt. 
„Haha — den Judaslohn für mein Verbrechen! 
Berflucht ſei meine That! Verflucht der Elende, 
der mich verleitet! Dir gebührt dieſer Schandlohn, 
Schurke! Dir, nicht mir!“ 

Go ſchreiend, riß er zornig den Orden von der 


3 und warf ih ‚gararen vor die Füße. 


ier Du ihn!“ 5 
„ nieflälsbeieid ger!“ rief Cazareff erbleichend. | 


Tee. 


Freitag,? 


a Die Expedition iſt zur Un ⸗ 
k nahme von Inſeraten Bor- 

mittags von 9 bis 1 U 

0 und mittags von 4 
7 Ubr geöffnet. 
} Hußwärt. Annoncen-Agen« 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
N Leis . 

* — Moſſe, Haaſenſtein 


Organ für Jedermann aus dem Volle. 


Graf Hoensbroech über den 
Jeſuitenorden. 


Wie bereits ein Auszug erwähnt, iſt der Auf- 
ſatz des Grafen Hoensbroech: „Mein Austritt 
aus dem Jeſuitenorden“ in dem neueſten Heft 
der von Prof. Hans Delbrück herausgegebenen 
„Preußiſchen Jahrbücher“ erſchienen. da nun 
die Auslafjungen des Grafen nicht verfehlen 
dürften, weithin Beachtung zu finden und Inter- 
eſſe zu erregen, ſo, geben wir im Nachſtehenden 
einige Hauptmomente aus dem Inhalte des Auf- 
ſatzes zur Ergänzung des ſchon Mitgetheilten 
wieder. 5 5 

„Der Zeſuitismus unterdrückt, ja bis zu einem 
gewiſſen Grade vernichtet die Selbſtändigkeit, den 
Charakter, die Individualität des Einzelnen.“ 
So lautet die erſte Theſe, die in der Koensbroech⸗ 
ſchen Schrift aufgeſtellt und an der Erziehung der 
meiſt im Alter von 16—20 Jahren eintretenden 
Novizen wie folgt begründet wird: 1 
„die Tagesordnung für den Jeſuiten-Novizen iſt ein 
während zweier Jahre täglich mit derſelben Energie 
und Geſchicklichkeit ſich wiederholender Angriff auf 
ſelbſtändige Entwichelung des äußeren und inneren 
Menſchen. Nicht nur von Stunde zu Stunde, ſondern 
von Viertelſtunde zu Viertelſtunde, ſelbſt für noch 
kürzere Zwiſchenräume, iſt dem Novizen vorgeſchrieben, 
was er zu thun hat ... Der Wille, die Neigung zu 
irgend einer Thätigkeit wird abgeſtumpft. Man weiß 
von vornherein, was ich jetzt thue, dauert nicht lange, 
höchſtens bis zu dem oder dem Zeitpunkt; vielleicht, 
wahrſcheinlich kommt das Zeichen zur Unterbrechung 
ſchon früher, und ich werde zu etwas anderem ver- 
wendet. So wandert man allmählich ohne viel innere 
Beſchwerde von einer Beſchäftigung zur anderen, läßt 
ſich abrufen und wieder anſtellen, wird geſchickt und 
kommt wieder zurück, fünf Minuten hier, zehn Minuten 
dort; eine halbe Stunde in der Küche, eine Stunde auf 
dem Speicher; heute mit dem Kehrbeſen, morgen mit 
dem Grabſcheit in der Hand. .. Alles Eigenthümliche, 
die charakteriſtiſchen Beſonderheiten, die eine Perſön⸗ 
lichkeit auch im Aeußeren ſtempeln, fie müſſen fort- 
fallen. der Gang, die Haltung der Hände, der Blick 
der Augen, die Neigung des Kopfes, die Stellung und 
Bewegung des Kopfes ſind durch genaue Vorſchriften 
geregelt. Buchſtäblich nichts iſt der freien Selbſt⸗ 
beſtimmung der Novizen überlaſſen. Will er einen 
Schluck Waſſer trinken, ſo muß er um Erlaubniß 
fragen; will er ein Stück Papier, ein Buch, einen Blei- 
ſtift benutzen, ſo muß er um Erlaubniß fragen 
Jeder Novize bekommt beim Beginn des Noviziats 
einen ſogenannten „Schutzengel“ zugetheilt; d. h. je 


zwei Novizen haben täglich zu einer beſtimmten Stunde 


ſich gegenſeitig aufmerkſam zu machen auf Verſtöße, 


die ſie etwa begangen haben. Dieſe Einrichtung wird 


dadurch verſchärft, daß mehrmals im Jahre in Gegen 


wart des Rovizenmeifters und aller Miinsvifen die e. 
4 DAUER. in g“ (lapidatio) vorgenommen wird; 
An reffende Novize — jeder einzelne kommt an die 


7 
2 


Reihe — muß niederknieen, und dann darf jeder der 
übrigen Novizen äußere Verſtöße, die er an ihm be⸗ 
merkt zu haben glaubt, tadeln. Da heißt es bald: 
N. N. geht zu raſch; bald: er geht zu langſam; bald: 
er ſchaut zu viel umher; bald: er ſchaut zu viel vor 
fih; er ſpricht zu laut, zu leiſe u. ſ. w.. .. Die Quint- 
eſſenz dieſes Schablonenſyſtems find die ſogenannten 
Regeln der Beſcheidenheit. Kurz ſei der Inhalt dieſer 
Regeln ſkizzirt: Die Stirn und noch weniger die Naſe 
ſei nicht gerunzelt; die Lippen ſeien nicht auf einander 
gepreßt, noch von einander abſtehend; beim Sprechen 
ſchaue man dem andern nicht in die Augen, ſondern 
halte den Blick etwas geſenkt; die Hände halte man 
ruhig, der Geſichtsausdruck weiſe nie ſtarke Gemüths- 
bewegungen auf, ſondern zeige nur eine gleich bleibende 
TT ͤ— .... ᷣͤ T 


„Sie werden ſich ins Zuchthaus bringen, Herr.“ 
ſagte der Richter entrüſtet, während er den Orden 
vorſorglich vom Boden aufhob. 

„Was frage ich darnach?“ klagte der Neuige. 
„Ich verdiene das ſchlimmſte Loos. Mag, was 
da will, aus den Meinigen werden, ich will ein 
Ehrenmann ſein! Wenigſtens will ich gutzumachen 
ſuchen, was ich verbrochen! Was, mein Herr,“ 
wandte er ſich von neuem an den Richter, „wird 
das Loos dieſer Unglücklichen ſein?“ 

„Wenn ſie ſchuldig ſind — Sibirien,“ erwiderte 
dieſer leiſe. 

„Sibirien,“ ſtöhnte Borodin auf und zerwühlte 
in einem neuen Ausbruch ſeines Schmerzes und 
Zornes mit beiden Händen fein Haar. „Si- 
birien! —“ In überſchäumendem Zorn riß er 
plötzlich ſeinen Säbel aus der Scheide und drang 
auf den erſchreckt zurückweichenden Lazareff ein. 
„Derräther,“ knirſchte er, „ich will —“ a 

„Zurück!“ rief der Gouverneur. 

„Richter, ſchützen Sie mich vor dieſem Wahn⸗ 
witzigen!“ 

Der Richter ergriff Borodins Arm. 

„Falten Sie ein, Mann, Sie ſtürzen ſich in's 
Unglück,“ warnte er. 

„Sibirien,“ rief der junge Mann, wieder weich 
werdend. „Ha, ſchändliches, fluchwürdiges Syſtem 
— aber ich will dir dieſe Opfer entreißen — ich 
will es auf den Straßen ausſchreien, daß Si- 
dorski unſchuldig iſt, ich will zum Miniſter, zum 
Zaren gehen, um Gnade und Gerechtigkeit für 
dieſe unſchuldigen zu erbetteln. — Und wenn ich 
keine Gerechtigkeit finde, fo will ich auf den 
Markt laufen, will dieſen bunten Rock zerreißen 


und meine Offiziers-Epauletten mit den Züßen 
zertreten.“ 


hellen Sie ih ſtürzte er fort. 

alten Sie ihn auf,“ drängt „ „war- 

um thun Sie es nicht re re 
nn Ser den Kopf. 

„Laſſen Sie nur, er wird beruhigen,“ 
meinte er kalt. „Wir ſind hier 5 ſolche Fernen 
gewöhnt, lieber Gouverneur — Strohfeuer, 
weiter nichts. Der Narr wird zeitig genug zu 
Derſtand kommen. Beruhigen Sie ſich, Herr 
Lazareff, Sie zittern ja förmlich. Trinken Sie 
ein Eu 1 = 

ein, danke,“ jagte der Gouverneur erſchöpft. 
Dann, ſich nochmals zu Sophia ed 
er: „Fräulein Sidorski, es thut mir leid, daß 
Ihnen dieſe Scene nicht erſpart geblieben iſt —“ 
Sophia drehte ihm verächtlich den Rücken zu. 


„Achten Sie nicht auf die Worte dieſes Raſen- 


1 Heiterkeit; der Gang ſei ſtets gemäßigt, das Lachen 


ei nicht laut. Man ſtelle ſich nur einen Menſchen vor, 


der einem bei der Unterhaltung nie in die Augen 


ſchaut; die Unnatur greift man mit Händen.“ 
Dieſelbe Ertödtung der Individualität kehrt 


wieder im religiös-asketiſchen Leben. Graf Hoens- 
broech ſchildert in dieſer Beziehung die fortwäh⸗ 
renden 
rechenſchaft“ ſchreibt er: 

„In der Beichte erblickt der Katholik ein Sacrament, 


„Exercitien“. Ueber die „Gewiſſens- 


d. . eine Anordnung Gottes, dieſem höchſten Willen 
fügt er ſich; die jeſuitiſche Gewiſſensrechenſchaft iſt eine 
rein menſchliche Beranftaltung. Bei der Beichte hilft 


über das Schwere der Selbſteröffnung das Bewußtſein 


hinweg, daß das Bekenntniß begraben liegt unter dem 


Siegel des Sacraments; bei der jeſuitiſchen Gemiffens- 
rechenſchaft fehlt nicht nur dieſe Gewähr, ſondern der 
Jeſuit weiß, daß der Obere, dem er ſich zu eröffnen 
hat, von dieſer Eröffnung Gebrauch machen wird „zum 


Nutzen des Ordens“; daß alſo Beſchäftigung, Stellung, 
Verwendung vielfach abhängen wird von dem Inhalt 


ſeiner Gewiſſenseröffnung. Bei der Beichte hat der 
Beichtende nur die Pflicht, die ſchweren Sünden zu be- 
Rennen, mehr verlangt alſo ſelbſt Gott von feinem Ge⸗ 
ſchöpfe nicht; in der jeſuitiſchen Gewiſſensrechenſchaft 
berlangt der Menſch, der jeſuitiſche Obere, weit mehr 
von ſeinem Mitmenſchen, dem Untergebenen: nicht nur 


Sünden, ſondern alles muß dort aufgedecht werden. 


Beim Beginne des Noviziats hat der Novize feinem 
Obern eine ſolche Gewiſſensrechenſchaft über das 
ganze 
was nach hatholiſcher Lehre ſchon längſt in der 
2 2 und von Gott ſelbſt vergeben und ver- 
geſſen iſt, 


bisherige Leben ſchriftlich abzulegen. Alles, 


die geheimſten Sünden müſſen hier dem 


ſeſuitiſchen Obern aufs neue offenbart werden! Iſt 


dieſe erſte große Gewiſſensrechenſchaft abgelegt, dann 


olgt während des ganzen Noviziats von acht zu acht 
Tagen eine kleinere und jeden Monat wieder eine 
größere, ſo daß innerhalb zweier Jahre — ſo lange 
dauert das Noviziat — der einzelne Novize plus minus 
104 ſolcher 8 abzulegen hat. Hat 
der Novize dann die einfachen Ordensgelübde abge- 


legt und iſt er „Scholaſtiner““ geworden, ſo iſt die 


alle acht Tage abzulegende Rechenſchaft für ihn zwar 
nicht mehr Vorſchriſt, wohl aber ſehr empfehlens- 
Perth... Der Jeſuitengeneral Klaudius Aquaviva 
#tellte als zu befolgenden Grundſatz auf, daß ſelbſt, 
wenn die Gewiſſensrechenſchaft abgelegt worden ſei 
in Form der ſacramentalen Beichte, dennoch der Obere 
das in dieſer Beichte Mitgetheilte in der angegebenen 
Weiſe benutzen dürfe, nur müſſe dieſe Benutzung ohne 
Schädigung des Rufes des Betreffenden aan 
Fier wurde alſo von Menſchengand das von Gott 
feinem Sacrament aufgedrüchte Siegel zerbrochen zu 
Gunſten der — ſeſuitiſchen Gewiſſensrechenſchaft!!“ 

Nn der wiſſenſchaftlichen Ausbildung zeigt der 


reichsgräfliche Verfaſſer des Artikels der „Jahr- 


licher‘, die wiſſenſchaftliche Indivi⸗ 
„älität der Jeſuiten unterdrückt wird. : 


ie Grundſetz aill zunächſt au r. ſtrenge 
Ueberwachung, 9 Morfdhraute. Verbale 
I meiſten Freiheit ift bei den philologiſchen 
un "nathemaitiihen Studien geſtattet; dort ift ja d x 


den,“ fuhr er einſchmeichelnd fort, „er will ſich 
nur reinwaſchen, indem er Andere anklagt, denken 
Sie an die Ihrigen —“ 

Da wandte ſich die junge dame um und blickte 
ihn an, ſtolz, entrüſtet. 

„Nennen Sie nicht die Namen der Meinigen,“ 
erwiderte fie. „Derlaſſen Sie mich, wenn Sie 
wirklich eine Art Liebe für mich empfinden. Ihre 
Worte verdienen kein Vertrauen.“ 

Der entlarvte Derräther ließ nun, da alle feine 
Verſuche vergeblich geweſen waren, enttäuſcht und 
wüthend die Maske fallen. 

„Nun wohl,“ ſprach er drohend, „denken Sie 
auch daran, daß ich Ihnen nicht nur nützen, 
ſondern auch ſchaden kann. Ich bin Gouverneur 
von Tobolsk,“ fügte er leiſe hinzu. „In Gi- 
birien könnten Sie leicht in meine Gewalt ge- 
geben fein —“ 

„Schurke!“ 

„Sie treiben mich zum Keußerſten — Sie 
wiſſen, ich bin entſchloſſen und hartnäckig — 
Sophia, zum letzten Mal. —“ 

„Elender!“ 

Sophia hatte ihren ganzen Muth, ihren ganzen 
Stolz wiedergefunden. 

Lazareff ſah ein, daß alles umſonſt war. 

„Sie iſt noch nicht genug gebeugt,“ dachte er, 
wandte ſich ab und begab ſich zu Jagodkin, der 
feinen Platz im Nebenzimmer wieder einge- 
nommen hatte. 

„Ich danke Ihnen, Jagodkin,“ ſagte er ver- 
droſſen. 

„Nun?“ ſagte der Richter, mit den Augen 
zwinkernd. 

„Mein Zwech iſt erreicht,“ verſetzte jener kurz 
und empfahl ſich haſtig. 


15. Kapitel. 
Das Verhör. 

Jagodkin blickte dem Davoneilenden mit 
ſchlauem Lächeln nach, dann wandte er ſich, eine 
ſtrenge Amtsmiene annehmend, an Sophia. 

„Kommen Sie her, Sophia Sidorski,“ ſagte 
er in befehlendem Tone. „Sie ſollen verhört 
werden.“ 

Gleichzeitig ließ er ſich an ſeinem Schreibtiſch 
nieder und blätterte haftig in einem Actenſtück. 

Sophia näherte ſich langſam. 

„Herr Richter,“ bat ſie, „ſo ſehr ich in all den 
Monaten meiner Gefangenſchaft nach einer richter 
lichen Vernehmung verlangt habe — dürfte ich 
darum bitten, für heute davon entbunden zu 
werden? Ich bin durch die Vorgänge der letzten 
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völliger Unwiſſenheit über die Geiſteskämpfe der Gegen- 
wart. Ueber die actuellen wiſſenſchaftlichen Richtungen, 
die er zum grofen Theil weder in ihren Trägern, noch 
auch in ihren Producten auch nur dem Namen nach 
kennt. Will der ſtudirende Jeſuit etwas leſen, durch 
Kenntnißnahme von Werken anderer ie feinen 


Geiſt anregen, beleben, befruchten laſſen, jo ſteht ihm 
nicht — auch wenn er ein gereifter Mann iſt — wie 
anderen Gelehrten die Bibliothek zur freien Verfügung, 
ſondern er hat ſich an ſeine Oberen zu wenden, und 
a ihrem Gutdünken wird fein Wunſch erfüllt oder 
nicht.“ 

Ueber die Ueberwachung des Einzelnen heißt es: 

„Das jeſuitiſche Ueberwachungsſuſtem dringt in alle 


Verhältniſſe der Ordensglieder ein, und was die übrigen 
Mittel an der Individualität noch unverſehrt und friſch 


gelaſſen haben, das wird durch dieſes Mittel auch 
nivellirt. Nicht als ob die Verichterſtattung für den 
Einzelnen ſich äußerlich beſonders fühlbar, beengend 
wirkſam machte, aber das Bewußtſein, daß dem Oberen 


über alles Bericht erſtattet wird, wirkt lähmend auf 


die individualiſtiſche Entwickelung: man giebt ſich viel- 
fach nicht ſo, wie man innerlich iſt, man ſpricht 
nicht fo, wie man denkt, man nimmt Rüchkſichten 
hier und Rückſichten dort, und allmählich geht die 
Selbſtändigkeit des Handelns, des Sprechens, ſelbſt 
des Denkens zu einem guten Theil verloren.“ 

„Der Jejuitismus unterdrückt, ja bis zu einem 
gewiſſen Grade vernichtet das berechtigte Natio- 
nalitätsgefühl, den berechtigten Patriotismus.“ 
Das iſt die zweite Haupttheſe des Grafen Hoens- 
broech. Wenn der Zeſuitenorden in ſeinen Er- 
ziehungsanſtalten für die männliche Jugend auch 
der Pflege der Patriotismus eine Stelle einräume, 
fo kenne der Zeſuit ſelbſt, das jeſuitiſche Syſtem 
den Patriotismus nicht. Das iſt für den Grafen 
hauptſächlich ein Stein des Anſtoßes geweſen. 

„Als Deutſcher, als Preuße, als Glied einer alten 
Familie, die durch vielhundertjährige Beziehungen mit 
der angeſtammten Heimath und ihren politiſchen und 
ſocialen und vor allem ihren monarchiſchen Inſtitutionen 
en ift, hatte ich gegen dieſen Rosmopolitifchen 
Geiſt, dieſe Allermelts-Bolitik eine unüberwindliche 
Abneigung. Nichts kränkte mich mehr, als daß gegen 
eine Genoſſenſchaft, der ich angehörte, der Vorwurf 
der Vaterlandsloſigkeit erhoben wurde.. .. Eine jo 
internationale Geſellſchaft, aus jo vielen heterogen 
nationalen Elementen beſtehend, muß die Preis- 
gebung monarchiſcher oder republikaniſcher Vorlieben 
anſtreben. 

Werfen wir zum Schluß noch einen Blick auf die 
deutſche Ordensprovim der Geſellſchaft Jeſu, und ſehen 
wir, wie das hier über den Jejuitenorden im allge- 
meinen Geſagte in ihr ſich praktiſch geſtaltet. Seit 
zwanzig Jahren beſitzt fie ihre Niederlaſſungen nur im 
Ausland: Holland, England, Dänemark, Schweden, 


Deſterreich; ſeit zwanzig Jahren find ihre Mitglieder 2 
vom freien, lebendigen Verkehr mit Deutſchland ab: 
geſchnitten, der Unmittelbarkeit deutſchen 3 


5 


ent; wis 


gr a d 
n die Jejuiten heine Chu 
itengeſetzes; aber fie ift eine 
Thatſache und muß dazu beitragen, die im Jeſui 
liegende ſuſtematiſche Loslöſung von Vaterland und 
heimiſchem Weſen in ihrer Wirkung zu verſtärken.“ 
Vergebens ſuchen wir in dieſen „Enthüllungen“ 
irgend etwas Welterſchütterndes, das den Lärm 
rechtfertigte, der vorher mit dem Auffa des 
Jeſuitenpaters a. D. gemacht worden iſt. Wenn 


der Jeſuitismus nur darin beſteht, daß eine 


ſtrenge, bis ins Einzelne gehende Hausordnung 
den jungen Novizen auf Schritt und Tritt leitet, 
daß eine gegenſeitige Ueberwachung vorgeſchrieben 
iſt, daß die wiſſenſchaftliche Ausbildung nach einer 


eng gebundenen Marſchroute vor ſich geht und 
7 Vcc c . 


Stunde zu aufgeregt, zu erſchöpft — würden Sie 


nicht die Güte haben, mein Derhör auf morgen 
zu verſchieben?“ 

Diele Bitte war gewiß berechtigt und entſchuld⸗ 
bar und würde in einem anderen Lande wohl 
Weiteres genehmigt worden fein, der Herr Unter- 
ſuchungsrichter Jagodkin aber, welcher grund- 
ſätzlich jede Regung der Menſchlichkeſt als 
eines Richters unwürdig erachtete, calculierte 
anders. 

„Je aufgeregter der Inculpat,“ rechnete er, 
„je eher iſt er zu Geſtändniſſen oder Verwirrun⸗ 
gen geneigt, um fo leichter iſt es alſo, ihn zu über- 
führen“ 

„Es thut mir leid, Ihnen dieſe Bitte abſchlagen 
zu müſſen,“ beſchied er deshalb das junge Mädchen 
kalt, „das Verhör kann nicht aufgeſchoben werden. 
Wenn Sie müde ſind, ſo können Sie ſich ja ſetzen“ 
— 5 deutete auf eine Bank, die vor dem Tiſche 
ſtand. 

Sophia gehorchte widerſpruchslos. 

„Sie find beſchuldigt,“ nahm der Unterſuchungs⸗ 
richter nach einer Pauſe das Wort, „ſich als Mit- 
glied an einer geheimen Verbindung betheiligt zu 
haben, welche den Zweck verfolgt, die beſtehende 
Staatsverfaſſung zu ſtürzen reſp. Ideen und 
Theorien zu verbreiten, welche geeignet ſind, die 
Bevölkerung gegeneinander ſowie gegen die be- 
ſtehenden geſetzlichen Zuſtände aufzureizen, und 
einen Volksaufſtand oder überhaupt eine gewalt⸗ 
ſame Umwälzung vorzubereiten. Was haben Sie 
auf dieſe Anklage zu erwidern?“ 

Sophia ſchwieg. 

„Bekennen Sie ſich ſchuldig?“ 


„Nein,“ entgegnete das junge Mädchen feſt und 


ruhig. 

„Sie leugnen, Mitglied einer ſolchen Verbindung 
geweſen zu ſein?“ 2 : 

„Ich leugne es nicht,“ entgegnete die Gefangene, 
„ich ſtelle es in Abrede.“ 

„Beſtreiten Sie, daß im Kauſe Ihres Vaters 
eine Bereinigung von Männern und Frauen be- 
ſtanden hat, welche unter dem Namen „Bund der 
Freimüthigen“ regelmäßige und geheime Ver- 
ſammlungen abhielt?“ 

„Regelmäßige wohl, aber es nicht.“ 

„Sie geben aber doch zu, daß von der Exiſtem 
des Bundes außer den Mitgliedern niemand 
Kenntniß gehabt hat? Daß die Mitglieder bei 
ihrer Aufnahme in den Bund zum Schweigen 
verpflichtet wurden?“ (Fortſetzung folgt.) 
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Feen 


. 


olchergeſtalt die Anebelung des Geiſtes in ein 

uſtem gebracht iſt — wenn das alles allein das 
Derroerflihe des Jeſuitismus ausmacht, dann, 
müſſen wir ſagen, iſt es uns unbegreiflich, wie 
man ſich irgendwie und irgendwo über dieſe „Ent- 
hüllungen“ aufregen kann. Ein gar zu großer 
Unterſchied zwiſchen den Fausordnüngen der Ka- 
dettenanſtalten, Schullehrer-Seminarien und man- 
cher Penſtonate einerſeits und der Jefuiten-Novi- 
ciatsanſtalten andererſeits iſt in Bezug auf die 
Hausordnung ſchwerlich zu entdechen; von dem 
Leben in den Kaſernen wollen wir erſt gar nicht 


reden. Ohne eine mehr oder minder feſtgeregelte 


Kausordnung läßt ſich auch ſchwerlich die Zeit 
zum Studium, zur Ausbildung ꝛc. gehörig aus- 
nutzen. Ueber das Maß der Detaillirung wird 
man allerdings ſtreiten können. Was das gegen- 
ſeitige Ueberwachen betrifft, fo exiſtirt ein folches 
wahrſcheinlich nicht blos in Zeſuiten-Anſtalten. 
Aus der Biographie des „rothen Wander“, des 
demokratiſchen Vorkämpfers der Schule und des 
Volksſchullehrerthums, wiſſen wir, daß ſolche 
Ueberwachung und Berichterſtattung zu ſeiner 
Zeit in tis deln Lehrer-Seminarien beſtand, 
alſo nichts ſpecifiſch Katholiſches ſein kann. 

Und wenn auch das gegenfeitige Ueberwachen 
nicht überall in Erziehungs- bezw. Drillanſtalten, 
bezw. Beamtencollegien ꝛc. jefuitifch organiſirt iſt, 
Schnüſſeleien, Angebereien und Verdächtigungen 
5 dennoch vielfach ſtatt, und es brauchen die 

orgeſetzten durchaus keine „Däter Jeſu“ zu fein, 
um auf ſolche, auf vermeintlich objectiver Beob- 
achtung beruhenden Angebereien einzugehen und 
fie dadurch indirect zu fördern. Bollends die 
Beſchränkung in der wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
iſt nichts, was blos den Jefuiten eigenthümlich 
wäre. Unſere evangeliſchen Orthodozen find in 
Bezug auf Intoleranz gegen die zukünftigen Geel- 
ſorger nicht um einen Deut beſſer. Sie möchten 
es, wenn ſie das Keft völlig in Händen hätten, 
den jungen Theologen am liebften verbieten, zu 
den „Ungläubigen“, wie Karnack ꝛc. in die Collegs 
zu gehen; und es giebt, außerhalb der confeſſio⸗ 
nellen Derbohrtheit und außerhalb alles kirch⸗ 
lichen Weſens, hervorragende Proteſtanten, die 
ſogar „ihren. Arbeitern verbieten, dies oder jenes zu 
leſen. In dieſem Punkte können ſelbſt Organe des 
Staates zuweilen recht jeſuitiſch handeln, wenn ſie, 
für das Wohl ihrer Nachgeordneten beſorgt, darüber 
wachen, daß ſie nicht gottloſe Bücher oder noch 
gottloſere Zeitungen leſen. Die Erziehung zu 
kosmopolitiſchem Empfinden endlich, die der 
Jeſuitenorden ſeinen Mitgliedern giebt, 5 ſie 
jedoch von da ab an die Zöglinge der Jefuiten- 
väter weiter geben zu laſſen, können wir als ein 
Derbrechen nicht anerkennen. Sie ift wenigstens 
ein ſicheres Schutzmittel gegen den Chauvinismus, 
der ſchon mehr als ein Volk ruinirt hat. Es 
wird ſich über den Koensbroech'ſchen Artikel noch 
Mancherlei ſagen laſſen. Einſtweilen thäten die 
Culturkampfpauker gut, den Mund nicht zu voll 
zu nehmen. 

Was uns die Zeſuiterei bekämpfen lehrt, ift 
nicht das, worüber ſich unſere Culturkämpfer 
mit dem „ſtarken evangeliſchen Bewußtſein“ ent- 
rüſten, ſondern das iſt das refigiös-reactionäre 
Element, das der Orden der „Bäter Zeſu“ in 
ſtraffer Organiſation repräſentirt. Das iſt aber 
etwas, was er mit unferen proteſtantiſchen Rück- 


585 n von i ze = 
aus gemein hat. Darum: nicht Ausnahmegeſetze 
0 dern Sreiheit. Acht, Auf 


gegen die Jeſuiten, ſondern Freih | 
klärung — das find die Waffen gegen die Mucker 
und „Jeſuiten“ aller Confeſſionen! 


Reichstag. 

Der Reichstag überwies am Mittwoch den Nach⸗ 
tragsetat an die Budgetcommiſſion und nahm ſodann 
den Antrag Stadthagen, betreffend Ermächtigung des 
Staatsanwalts zur Verfolgung Stadthagens wegen 
Gebührenüberhebung dem Beſchluß der Geſchäſtsord⸗ 
nungscommiſſion gemäß an. 

Es folgte ſodann die erſte Berathung der im weſent⸗ 
lichen gleichlautenden Anträge der Freiſinnigen und 
des Centrums, betr. den Schutz der geheimen Wahl. 

Nachdem die Abgg. Dr. Barth, Gröber und der 


Socialdemokrat Blos für die Annayme der Anträge 


lenum ſtattſinden wird, vertagte ſich das Kaus auf 

onnerſtag 2 Uhr. 

Außer kleineren Vorlagen ſtehen der Entwurf, betr. 
die Beſtrafung des Verraths militärischer Geheimniſſe, 
das Wuchergeſetz und der Entwurf betr. die Abzah- 
lungsgeſchäfte, auf der Tagesordnung. 


Abgeordnetenhaus. 


Das Abgeordnetenhaus ſetzte am Mittwoch die Be- 
rathung des Communalſteuergeſetzes mit 8 27 fort, 


Benum 2 deren zweite Leſung unmittelbar im 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Stadttheater. Herr Refemann trat geſtern 
Abend zum dritten Mal auf und zwar in dem 
Schauſpiele „Am altar“, welches nach der gleich- 
namigen Erzählung, die ſ. 3. Frl. Werner in der 
„Gartenlaube“ veröffentlicht hat, von C. Anders 
für die Bühne bearbeitet worden iſt. Leider ſind 
wir durch anderweitige Berufspflichten verhindert 
geweſen, Herrn Reſemann als Lord Bolingbroke 
und Kean zu ſehen, und das thut uns umſomehr 
Leid, da wir auf Grund der geſtrigen Vorſtellung 
die Ueberzeugung gewonnen haben, daß Herr 
Refemann ein begabter Schauſpieler iſt, den wir 
recht gern in einem Stücke gefehen hätten, das 
ſich durch den Geiſt auszeichnet, der nun einmal 
dem jämmerlichen Gartenlaubenwerke fehlt. 

Wir haben die Erzählung, als ſie ſ. 3. in der 
„Gartenlaube“ erſchien, genau verfolgt, und 
haben auch nachher das Werk, als es in 
Buchform erſchienen war, geleſen, und 
wir müſſen offen geſtehen, daß wir eine erbärm- 
lichere Streitſchrift gegen die katholifche Hierarchie 
noch niemals in die Hände bekommen haben. 
Doch wir wollen uns mit dem Inhalt des Schau- 
ſpieles, ſoweit es die politiſchen Tagesfragen be- 
trifft, nicht weiter aufhalten; wie wir über dieſe 
Jragen denken, haben wir an den leitenden 
Stellen dieſes Blattes in klarer und unzweideu- 
tiger Weiſe ausgeſprochen. Wir wollen uns da- 
her lediglich mit der Beurtheilung des Gchaufpiels 
„Am Altar“ als Aunjtwerk befafjen. 

Unfer Urtheil können wir in Kurzem dahin zu- 
ſammenfaſſen, daß das Schauspiel „am Altar“ 
ein Kunſtwerk überhaupt nicht genannt werden 
darf. Don einer folgerechten Entwickelung der 
Charaktere iſt gar keine Rede, der Pater Benedict, 
der die Hauptrolle im Stücke ſpielt, iſt 
beim erſten Auftreten in feinem Denken und 
Fühlen genau derſelbe, wie am Schluſſe des 
Stückes. Es handelt ſich in der ganzen Hand- 
lung nur darum, daß Pater Benedict die äußere 
Jeſſel, die ihn ans Kloſter bindet, ebenſo löſt, wie 
er ſich innerlich von den Dogmen feines Alofters 


u welchem ein Antrag Krauſe (nat.-lib.), betr. die 

teuerfreiheit der Geſellſchaften mit beſchränkter 
Haftung angenommen wurde. Zu 8 34, der die Steuer- 
freiheit der mittelbaren und unmittelbaren Staats- 
beamten beibehält, wurde nach längerer Debatte, in 
welcher der Miniſterpräſident Graf Eulenburg die Auf- 
rechterhaltung des Privilegiums damit motivirte, da 
die Beamten ſich ihren Wohnſitz nicht freiwillig aus⸗ 
— dürften, der freiſinnige vom Abg. Dr. Langer⸗ 
ans befürwortete Antrag, welcher die Beamtenprivi- 
legien aufheben wollte, abgelehnt, dagegen ein Antrag 
des Erhrn. v. Zedlitz (freiconſ.) angenommen, wonach 
das Privilegium nur bis zum Erlaß eines beſonderen 
Geſetzes in Geltung bleiben ſoll. 

benſo wurde die Reſolution des Centrums an- 

genommen, wonach die Vorrechte der Beamten gleich- 
eitig mit der weiteren Aufbeſſerung der Gehälter be- 
ſeitigt werden ſollen. 

Die nächſte Sitzung findet erſt am Freitag ftatt und 
wird dann die Berathung des Communalſteuergeſetzes 
fortgeſetzt werden. 


———— — — ngug: 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 27. April. 

Caprivi über die Zuhunft des Drei- 
bundes. Im Bericht der Militär-Commiſſion 
befindet ſich in den Keußerungen Caprivis über 
die auswärtige Lage auch ein Paſſus über die 
Zukunft des Dreibündes; er lautet: „Es ſei auch 
in Erwägung zu ziehen, ob bei dem Ablauf der 
Dertragszeit eine vollſtändige oder zeitweiſe Er- 
neuerung des Drelbundes völlig ſicher ſei. Schon 
ſei ein Theil der Zeit abgelaufen. die Erneuerung 
des Dreibundes ſei allerdings wahrſcheinlich, doch 
auch nicht abſulut ſicher. die Handelsverträge 
haben das Bündniß geftärkt, das Band zwiſchen 
Oeſterreich und Italien feſter geknüpft, aber ſicher 
fei nicht, ob die Baſis bei der Erneuerung des 
Bündniſſes gleich bleiben werde.“ 


In der Commiſſion wurde heute erklärt, in 
Betreff des Invalidenfonds hätte Ahlwardt kein 
prüft. Material, Jetzt werden die Acten ge- 
prüft. 


* 
* 

Die Ahlwardt-Commiſſion hat ſich am Mitt- 
woch Nachmittag nach Schluß der Plenarſitzung 
conſtituirt und den Grafen Balleſtrem zum Bor- 
ſitzenden, den Abg. v. Marquardfen zum Stell- 
vertreter gewählt. Zur Commiſſion gehören 
außerdem von confervativer und freiconfervativer 
Seite die Abgg. Graf Aleift-Schmenzin, Lucius, 
Schr. v. Manteuffel, Ackermann, Stöcker und 


und ſeiner Kirche längſt freigemacht hat. Daß 
die Liebe zu einem Mädchen dieſen Schritt be⸗ 
ſchleunigt, iſt weder neu, noch beſonders glücklich 
erfunden. Wie man ſich in würdiger Weiſe von 
klöſterlichen Feſſeln löſt, das hat in neuerer Zeit 
der Ex-Jeſuit Graf Hoensbroech bewieſen. Dazu 
kommt, daß 
und feſſelnd macht, in der knapp gefaßten Hand- 
lung des Dramas vollſtändig verſchwindet, ja 
man kann geradezu ſagen, wer den Roman nicht 


geleſen hat, der wird das Drama gar nicht ver⸗ 


ſtehen können. Wir können im Allgemeinen 
9 Urtheil dahin zuſammen faſſen, daß die 
Charactere des Dramas Kolzſchnittarbeit gröbſter 
Natur ſind. 

Daß auch ein grob geſchnittener Holzſchnitt eine 
kräftige Wirkung erzielen kann, wußten wir von 
den Meiſtern der Reformationszeit, daß auch ein 
grob gezeichneter Charakter, wenn er von einem 
echten Künſtler dargeſtellt wird, uns ergreifen 
und erſchüttern kann, das haben wir geſtern 
Abend von Herrn Reſemann gelernt. Sein 
Pater Benedict war nach jeder Richtung hin eine 
ſchauſpieleriſche Leiſtung erſten Ranges. Herr 
Reſemann vereinigt alle Vorzüge in ſich, die ein 
tüchtiger Charakter darſteller beſitzen muß: eine 
ſtattliche und doch geſchmeidige Geſtalt, ein 
harakteriftiihes und doch aller Wand- 
lungen fähiges Angeſicht, ein ſchönes Auge, 
in dem ſich alle Empfindungen der Seele 
wiederſpiegeln, und ein lebendiges, jeder 
Situation angemeſſenes Geberdenſpiel. Pater 
Benedict beſitzt von Natur als Erbtheil feines 


Geſchlechts ein feuriges Temperament, das durch 


die ſtrenge Kloſtererziehung zwar unterdrückt, 
aber nicht ausgerottet iſt. In meiſterhafter Weiſe 
verſtand es nun geſtern der Künſtler, dieſen Wider- 
2 zwiſchen dem natürlichen Empfinden und 
er anerzogenen klöſterlichen Haltung zum Aus- 
druck zu bringen. Nie überſchritt ſein Benehmen 
die Grenzen der klöſterlichen Selbſtbeherrſchung 
und doch wußte er in deutlicher Weiſe zum Aus- 
druck zu bringen, wie ſchwer ihm die erzwungene 
Mäßigung fiel. Selbſt in der leidenſchaftlichen 


das, was den Roman ſpannend 


Narbe, von Seiten der Centrums partei Graf 
Prenfing-Gtraubing, Lieber, Dieden, Porſch, von 


den Polen v. Jazdzewski, von den Nationallibe- 
ralen v. Cunn, von den Zreifinnigen Horwitz, 
Dohrn, Wiliſch, Funck und Pachnicke, von den 
Socialdemokraten Bebel. Die Socialdemokraten 
haben einen Platz dem Abgeordneten Pickenbach 
abgetreten. 

Abg. Ahlwardt ſcheint noch weiter den Reichs- 
tag zum Narren halten zu wollen in Betreff der 


Dorlage ſeiner Acten. Trotzdem Ahlwardt in der 


Sitzung am dienſtag ausdrücklich erklärt hat, 
daß die noch zurückbehaltenen Acten „bis zum 
Augenblich, wo die Commiſſion zuſammentritt, 
zur Stelle ſein würden“, waren, gleichwohl als 
die Commiſſion nach der Plenarſitzung am Mitt- 
woch Nachmittag zuſammentrat, die Acten noch 
nicht zur Stelle. Ahlwardt ſelbſt, der als An- 
tragſteller berechtigt iſt, an den Berathungen 
theilzunehmen, war nicht anweſend. Ebenſo 
fehlte das Commiffionsmitglied Pickenbach. Der 
Borfigende der Commiſſion, Graf Balleftrem, 
ſchlug vor, die nächſte Sitzung an dieſem Mitt- 
woch Abend abzuhalten und hierzu Ahlwardt 
noch beſonders mit der Aufforderung einzuladen, 
die Acten vorzulegen. Es wurde aber bezweifelt, 


ob man bis dahin des Herrn Ahlwardt habhaft 


werden könne. deshalb wurde die nächſte 
Sitzung auf Donnerſtag vormittag anberaumt 
und die Vorladung Ahlwardts zu dieſer Si ung 


beſchloſſen. Wenn Ahlwardt bis dahin die Acten 


nicht vollſtändig vorlegt, ſo wird die Commiſſion 
vorausſichtlich ihre Arbeiten abbrechen, da man 
ſich nicht länger von Ahlwardt zum Narren halten 
laſſen will. In welchem Anſehen Ahlwardt bei 
ſämmtlichen Collegen gegenwärtig ſteht, beweiſt 
auch der Beſchluß der Commiſſion, zu den Com- 
miſſionsberathungen Stenographen zuzuziehen, 
um es Ahlwardt abzuſchneiden, abgegebene Er⸗ 
klärungen ſpäterhin abzuleugnen oder in ihr 
Gegentheil zu verkehren. Niemand im Reichstag 
will mit Ahlwardt noch etwas zu thun haben 
anders als im Beiſein von Zeugen. 


* 

Der Streitz der Dockarbeiter. In Hull fand 
geftern Abend ein Maſſenmeeting ſtatt, an dem 
6000 Unionsarbeiter theilnahmen. Der bekannte 
Agitator Alderman Ben Tillet führte aus, daß 
durch ein Nachgeben die Arbeiter alle bisherigen 
Errungenſchaften verlieren würden. Unter be- 
geiſterten Rufen „Niemals“ ging die Berfamm- 
lung auseinander. 

Auf das Gerücht, daß eine Brücke, über dle 
ein Zug mit freien Arbeitern fahren mußte, in 
die Luft geſprengt werden ſollte, ward fofort 
eine Maſchine nach der bezeichneten Brücke abge⸗ 
laſſen. Als dieſe die Brücke erreichte, ſag man 
eine Anzahl Männer flüchten. 

Die Züge, durch welche Nichtgewerkvereinler 
nach Hull gebracht werden, werden mit Steinen 
beworfen; verſchiedentlich wurde der Verſuch ge- 
macht, die Züge zwiſchen den Docks der bisher 
verſchont gebliebenen Kolzhöfe und Hull zum 
Entgleiſen zu bringen. die um zwei Dampf- 
ſpritzen verſtärkte Feuerwehr löſchte einen neuen 
Brand; man conſtatirte, daß das Feuer mittelſt 
mit Paraffinöl getränkter Wolle angelegt war. 
Kuf einem der Umzüge durch die Kauptſtraßen 
von Full — die Arbeiter trugen hierbei ihre mit 
Blumen geſchmückten Bereinskarien — kam es 


im Laufe des Nachmittags zu einem Zuſammen⸗ 
ſtoß den Unioniften-Arbeitern einerſeits, 


Poliziſten und „Blacklegs“ andererſeits, welche 
letzteren ſich aus der Werft gewagt hatten. 


Deutſches Reich. 
ſch Wa 27. April. 


Antiſemitiſche Vorbereitungen für Neu- 
wahlen. Auch die antiſemitiſche Partei trifft 
ſchon ihre Vorbereitungen für den Fall der 
Reichstags-Kuflöſung. Am Sonntag waren in Berlin 
in den „Bier Jahreszeiten“ Bertrauensmänner 
aus 24 Kreiſen der Mark Brandenburg ver- 
ſammelt, um über die einzuſchlagende Taktik 
Berathungen zu pflegen. An den Verhandlungen 
betheiligten ſich u. a. die „Führer“ Ahlwardt, 
Lertwig, Freiherr v. Wackerbarth und v. Langen. 
Für Sorau iſt eventuell Wackerbarth als Candi- 
dat auserjehen, der in dieſem Kreiſe ein Gut be- 
ſitzt. Nach den Verhandlungen vereinigten ſich 
die antiſemitiſchen Bertrauensmänner zu einem 
Diner. 

Reife nach Amerika. Im Auftrage des 
Reichspoſtamts wird ſich der Geh. Oberpoſtrath 
Fritſch, vortragender Rath in der 1. Abtheilung 


des Reichspoſtamts, und der Geh. Poſtrath 


r ——̃̃ͤ— 
Scene mit dem Grafen Ottfried, in der er mit 
der Waſſe in der Hand dem verhaften Gegner 
gegenüberfteht, genügte das Erſcheinen des Grafen 
Rhanek, um den jungen Mönch wieder zum 
Selbſtbewußtſein zu bringen. Diefer jähe Ueber⸗ 
gang war einer der Glanzpunkte der 1 eb 
die Waffe emſank jäh der Hand, die fie eben 
noch ſo kraftvoll geſchwungen hatte, blitzſchnell 
wich die begreifliche und natürliche Erregung der 
demüthigen Unterwerfung des Mönches, und der 
Mann, der eben in echt männlicher Weiſe für die 
bittere Kränkung blutige Sühne geſucht hatte, 
machte in übermenſchlicher chriſtlicher Ergebung 
ſogar Anſtrengungen, um dem übermüthigen 
Gegner die wohlverdiente Züchtigung zu erſparen. 
Solch' eine ſchauſpieleriſche Muſterleiſtung läßt 
ſich kaum ſchildern, ſo etwas muß man geſehen 
haben. Es würde uns zu weit führen, wollten 
wir an dieſer Stelle auf jede gelungene Einzel- 
heit näher eingehen, wir müſſen uns daher 
darauf befchränken, hier zu conſtatiren, daß die 
Darſtellung des Pater Benedict im Einzelnen, 
wie im Ganzen eine durchaus gelungene war und 
daß der Künſtler den reichen Beifall, den ihm das 
gut beſetzte Kaus ſpendete, redlich verdient hat. 

Unſere einheimiſchen Künſtler ſtanden dem Gaſte 
im Allgemeinen ebenbürtig zur Seite. Neben dem 
Pater Benedict treten alle übrigen Rollen ſtark 
in den Hintergrund, trotzdem hängt der Erfolg 
des Stückes ſehr viel davon ab, daß auch dieſe 
Rollen von tüchtigen Künſtlern dargeſtellt werden. 
Kerr Bocka als Graf Rhanek, Kerr Körner als 
fein Sohn Ottfried, Herr Rub als Prior, Herr 
Stein als Gutsbeſitzer Günther, Kerr Arndt als 
Pfarrer Clemens hatten ihre Rollen richtig erfaßt 
und führten fie liebevoll mit gutem Verſtändniß und 
trefflichem Gelingen durch. Daſſelbe gilt auch 
von den Damen Frl. Werra (Franziska Reich) 
und Frl. Banciu (Lucie Günther). Nur eine Rolle 
hätten wir gern anders beſetzt geſehen und das 
iſt diejenige des Prälaten, die geſtern Abend von 
Herrn Reucker geſpielt wurde. Der Prälat Graf 
Rhanek iſt in dem Roman der Träger der ultra- 


montanen Weltanſchauung, feiner geiſtigen Bil- 


— 


Graminkel, vortragender Rath in der 2. Ab- 
theilung, zum Beſuche der Weltausſtellung nach 
Chicago begeben. Beide Herren treten ihre Reife, 
für die zwei Monate in Ausſicht genommen ſind, 
Anfang Juni von Hamburg an. Bon Remnork 
begeben fie ſich zunächſt nach MWafhington, um 
dem Präſidenten der Republik, Cleveland, ihre 
Kufwartung zu machen, und alsdann von dort 
nach Chicago. Außer der Beſichtigung der Melt. 
ausſtellung, ſoweit dieſe auf die Entwickelung des 
Poſt- und Telegraphenweſens Bezug hat, haben 
dieſelben den Auftrag, ſich über die gegenwärtigen 
Einrichtungen der Vereinigten Staaten auf dieſem 
Gebiete eingehend zu unterrichten. 
Deſterreich-Ungarn. 

Peſt, 26. April, Die Regierung brachte heute 
im Abgeordnetenhaus die erſten zwei kirchen- 
politiſchen Vorlagen ein. Das Geſetz betreffend 
die Eivilftandsregifter verfügt die ſucceſſive Ein- 
richtung von fläatlihen Geburts-, Ehe⸗ und 
Todesregiſtern dis Ende 1894. Die Regiſter 
werden geführt von ſtaatlichen oder Gemeinde⸗ 
Angeftellten, und wo ſolche nicht vorhanden ſind, 
von ſonſtigen verläßlichen Perfonen, die aber 
keine Geiſtlichen ſein dürfen. Die Anmeldungen 
ſind gebührenfrei. Bei Ehefällen muß bis zur 
Einführung der Civilehe ein kirchlicher Matrikel- 
auszug beigebracht werden. Weigert ſich der 
Geiſtliche, dieſen unentgeltlich zu verabfolgen, 
ſo nimmt die Behörde den Auszug mit Anwen⸗ 
dung von Gewalt. Für die Pergangenheit be- 
halten die Arien Matrikel geſetzliche Kraft. 
Die Geiſtlichen ſind gehalten, die Auszüge zu 
geben: Die Koſten für den Staat find auf 
50 000 Gulden jährlich berechnet. die Unter- 
laſſung der Anmeldungen oder Widerſetzlichkeit 
von Geiſtlichen wird mit Gefängniß und Geld- 
ſtrafen bedroht. das Geſetz betreffend die 
Neception der Juden lautet: „Die iſraelitiſche 
Religion wird für geſetzlich recipirt erklärt. Der 
Uebertritt von der chriſtlichen in die jüdiſche 
Religion, ſowie umgekehrt, iſt geſtattet.“ 


Gerichtszeitung. 

Berlin, 26. April. Der Gerichtshof verurtheilte heute 
den früheren Bankier Loewy wegen Unterſchlagung 
in 7 Fällen zu 2 Jahren 9 Monaten Gefängniß und 
rechnete 9 Monate als verbüßt an. Der Punkt des 
Bankerotts wurde an das Schwurgericht verwieſen, 
da nach Anſicht des Gerichtshofes der Angeklagte des 
betrügeriſchen Bankerotts hinreichend verdächtig er- 
ſcheink. — Der Angeklagte erklärte feine Strafe an- 
treten zu wollen. 

— —— — 
Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 27. April. 
Witterung für Sonnabend, 29. April. 

Wolkig mit Sonnenſchein, auffrijchender Wind; 

warm. Später ſtrichweiſe Gewitterregen. 
* 


Lafetten-Anſchießen. am Sonnabend, 29. 
d. Mts., Vormittags 9 Uhr, wird von dem An- 
ſchießſtande aus vor der Mövenſchanze bei Weichſel- 
münde das Anſchießen einer Lafette mit fünf 
Schüſſen erfolgen. das Anſchießen findet mil 
blindgeladenen Geſchoſſen ſtatt, und zwar dieſes 
Mal auf etwa nur 3000 Meter Entfernung. Eine 
Abſperrung der Schußlinie in See erfolgt daher 
durch Dampfer nicht, indeß wird das vor der 
Batterie liegende Gelände militäriſcherſeits abge⸗ 
ſperrt werden. Bei nebeligem Welter 15 das 
Schießen nicht ſtatt. während des Schießens 
wird auf der Mövenſchanze eine fchmarz-mweike 
Flagge gehißt fein. Die Schußrichtung ift nach 
der See. Eine Annäherung an die Schußlinie 
darf nicht ſtattfinden. 


* 
* 

Ueber den jetzigen Saatenſtand giebt das 
Organ des Centralvereins der weſtpreußiſchen 
Landwirthe folgenden Bericht: 

„Schon athmeten die Landwirthe erleichtert 
auf, als am Freitag endlich Regenwetter eintrat. 
Leider folgte aber am andern Tage wieder der 
bekannte heftige Nordwind ſogar noch in etwas 
verſtärktem Maßzſtabe und beeinträchtigte die er⸗ 
hofften Folgen. Anſtatt der ſo dringend nöthigen 
Wärme trat wiederum Dürre und Kälte ein, und 
fo iſt es kein Wunder, wenn uns aus verſchie⸗ 
denen Gegenden der Provinz folgender Bericht 
über den Stand der Winterſaaten zugeht: „Roggen 
welcher vor 3 Wochen vorzüglich, vor 14 Tagen 
noch ſehr gut ausſah, wird täglich ſchlechter und 
und giebt ſchon zu den ernſteſten Befürchtungen 
Anlaß. Weizen leiftet etwas mehr Widerſtand.“ — 
Don der Sommerſaat zeigen einzelne warme 
Acer den erſten grünen Schimmer, während 
auf den kälteren Böden ſich noch nichts rührt. 


dung unterwirft ſich ſein Bruder, der General, 
fein Neffe, Graf Ottfried, fein Kloſter, die ganze 
Gegend, ja, wie in dem Roman angedeutet wird, 
auch das geſammte weltliche Regiment. Er hängt 
an dem Pater Benedict mit der Liebe, die ihm 
feine asketiſchen Lebensanſchauungen noch übrig 
gelaſſen haben, und er hängt deshalb deſto mehr 
an ihm, weil er in Pater Benedict den verwandten 
ſtolzen Geiſt ahnt und faßt, in ihm dermaleinſt 
den Nachfolger zu finden. Auch in dem Schau- 
ſpiel ſoll ſich der gewaltige Geiſt dieſes ſtolzen 
Mannes offenbaren, wenigſtens ließ ſich das 
geſtern aus den Worten des Pater Benedict 
ſchließen. Aber Herr Reucker zeigte keine Spur 
von dieſer geiſtigen Ueberlegenheit, ſein Prälat 
führte uns einen beſchränkten, engherzigen 
Prieſter vor, der höchſtens in einem kaſſubiſchen 
Dorfe als Seelſorger eine gewiſſe Rolle fpielen 
würde. Hätten wir bei der Beſetzung der Rollen 
mitzureden gehabt, jo würden wir die Rolle Sen, 
Kappner übertragen haben, der ſich geſtern mit 
einer Statiſtenrolle begnügen mußte. 


Bunte Chronik, 

Bremen, 27. April. Der Freihafenſpeicher 5, welcher 
mit verſchiedenen Waaren angefüllt war, iſt in ver- 
gangener Nacht durch Feuer zerſtört worden, ebenſo 
mehrere vor dem Speicher ſtehende Eiſenbahnwaggons. 
Die im Kafen liegenden Schiffe wurden in Sicherheit 

ebracht. 

2 . 25. April. Bahnbeamte bringen die Nach⸗ 
richt hierher, daß geſtern auf der Eiſenbahnſtreche 
Kalle-Dobrilugk an einem Reiſenden ein Raub aus- 
geführt worden iſt. der Reiſende kam aus Köln 
a. Rh. und wollte über Halle nach Bentſchen fahren. 
In Halle gefelite fich zu ihm, der bis dahin allein im 
Abtheil geſeſſen hatte, ein Herr, mit dem er ſich unter- 
hielt. Bald aber verfiel der f Sf. in einen tiefen 
Schlaf, aus welchem er erſt au Station Dobrilugk 
wieder aufwachte. Kier mußte er nun die unliebſame 
Entdeckung machen, daß fein unterhaltender Reiſege⸗ 
fährte verſchwunden und daß ſeine Geldtaſche, in der 
ſich eine Summe von 2000 Mk. befand, n 
und das Geld daraus entwendet war. Der Beftohlene 
ſtieg ſofort aus, um von der Beraubung Anzeige zu 
erſtatten und die Nachforſchungen nach dem Räuber 
unverweilt aufzunehmen, 


— 


| 


Vielfach wird daher die Befürchtung ausge- 
ſprochen, daß manches Korn auf ganz früh be- 
ellten Aeckern verloren gegangen iſt, da der 
außergewöhnliche ſtarke Nachtfroſt am 13. d. M. 
daſſelbe gerade in der Entwickelung des Milch- 
heims getroffen und in dieſem ſehr empfindlichen 
getations - Stadium geſtört habe. Es hätten 
dann wieder einmal die Wirthe Recht, welche ſich 
mit dem Säen nicht übereilen, ſondern jagen, 
das Saatgut liegt ſicherer auf dem Kornboden, 
als in der kalten naſſen Erde, und das gilt ganz 
beſonders für die Kartoffeln, welche ein langes 
Liegen in naſſem Boden nicht vertragen, da die 
niedrige Temperatur des Ackers, welche zur Ent- 
wickelung des Keimes nicht genügt, doch ſchon 
ausreichend iſt, um den Fäulnißprozeß einzuleiten.“ 


* 

Manöver. das Kerbſtmanöver des 17. 
Armeecorps ſoll in dieſem Jahre zwiſchen Grau- 
denz und Brieſen-Thorn ſtattfſinden. Das Ma- 
növer wird am 13. September fein Ende er- 
reichen. ; 2 

* 

* Zeitball. Mit der geſetzlichen Einführung 
der mitteleuropäiſchen Zeit ſind auch einige Aende- 
rungen in der Fallzeit der Zeitbälle an der 
deuifchen Küſte eingetreten. In Neufahrwaſſer 
fällt der Zeitball um 11 Uhr mittlerer Greenwicher 
Zeit, in Swinemünde um 0 Uhr, d. h. um Mittag 
von Greenwich, in Bremerhafen um 12 Uhr mittel- 
europäiſcher Zeit und nochmals um 1 Uhr 
(Greenwicher Mittagszeit). An Bord der Gee- 
ſchiffe zeigt das Chronometer durchgängig nur 
Greenwicher Zeit, die Bemannung richtet ſich in 
ihren dienſtlichen Obliegenheiten und ihrer Lebens- 
weiſe aber weder nach dieſer noch nach der mittel- 
europäiſchen, ſondern lediglich nach der Ortszeit 
des Schiffes. Sie kann auch gar nicht anders 
verfahren, da ſie ſonſt unter Umſtänden Abends 
frühſtücken und früh Morgens zu, Mittag eſſen müßte. 


* 

* Verbeſſerter Pferdebahnbetrieb. Die 
Direction der Danziger Straßeneiſenbahn beab- 
ſichtigt, bezufs Erreichung des bei Führung des 
Pferdebahngeleiſes über die Mattenbudener 
Brücke verfolgten Zweckes: den Betrieb der Linie 
nach dem Kohenthorbahnhofe regelmäßiger und 
für das Publikum zuverläſſiger zu geſtalten, als 
es bisher wegen der langen Wartens vor ge- 
öffneter Milchkannenbrücke möglich war, mit 
Genehmigung des Magiſtrats noch folgende Ein- 
richtungen zu treffen: Erſtlich ſoll ein etwa 
4 Meter hoher Pfahl unmittelbar am Milch⸗ 
kannenthurm auf der Seite nach der Milch- 
kannengaſſe mit einer Signalſcheibe aufgeſtellt 
werden, die, ſobald die Milchkannenbrücke ge- 
öffnet wird, aufzuziehen wäre, um die aus der 
Milchnannengaſſe kommenden Pferdebahnwagen 
zu benachrichtigen und zur Fahrt über die Matten 
budener Brücke zu veranlaſſen. Das Signal am 
Milchkannenthurm wäre auch dem gewöhnlichen 
Zuhrwerk, welches ſonſt in die Paſſage rechts 
um den Thurm hineinführt und häufig wegen 
des dort beſchränkten Raumes nicht wieder 
zurück kann, ſondern das Schließen der Brücke 
abzuwarten gezwungen iſt, von bedeutendem 
Nutzen. Ferner ſoll darauf bedacht genommen 
werden, auch die Störungen, die dem Betriebe 
der Straßeneiſenbahn aus dem Definen der 
Grünen Brücke erwachſen, möglichſt zu be⸗ 
ſchränken, Dieſes könnte wenigſtens für den 


Deerkehr in der Richtung nach dem Hohenthor- 
—— Dannpofe; det Dem es bein Publikum, IM facht. 


zeitig zu den Zügen zu gelangen, befonders auf 
Regelmäßigkeit des Betriebes ankommt, dadurch 
erreicht werden, daß die Brücke immer erſt dann 
gezogen wird, nachdem eben ein Pferdebahnwagen 
in der Richtung, nach dem Hohethorbahnhof die- 
ſelbe paſſirt hat. Da die Wagen in Zwiſchen⸗ 
räumen von fünf Minuten einander folgen und 
das Durchlaſſen von Schiffen durch die Grüne 
Brücke ſelten mehr als dieſe Zeit in Anſpruch 
nimmt jo wäre das Hinderniß, welches dieſe 
öffnete Brücke den Pferdebahnbetriebe bietet, 
2 weſertlichen gleichfalls beſeitigt, während 
Schiffe, welche dieſelbe paſſiren wollen, bei dem 
beabſichtigten Arrangement im ungütigſten 
Falle nur 5 Minuten länger auf das Oeffnen zu 
warten hätten. Das Stellen der Signalſcheibe 
am Milchkannenthurm und das rechtzeitige Auf- 
ziehen der Grünen Brüche würde dem be- 
treffenden Brücenmeifter übertragen werden. 


* 

* Eine für Fiſcher wichtige Entſcheidung. 
Auf eine Eingabe des hiefigen Thierſchutz⸗Vereins 
über angebliche een durch Aufziehen 
der Flundern auf Ruthen hat der Herr Polizei- 
Director in Danzig erwidert, daß nach den an- 
geſtellten Ermittelungen diejenigen Fiſche, na- 
mentlich auch die Flundern, welche von den 
Ziſchern aus Zoppot und Glettkau auf Ruthen 
gezogen hier zu Markte gebracht werden, aus- 
nahmslos todt find, Außer diefen Fiſchern wird 
das Verfahren des Aufſtechens von Flundern auf 
Ruthen noch von den hieſigen Unterhändlern 
geübt, welche ihre Fifche von denjenigen aus- 
wärtigen Ziſchern kaufen, welche ihre Waaren in 
Böten hier zu Markte bringen. Nach den an- 


geſtellten Ermittelungen werden thatfächlich die d 


Flundern, ſobald ſie mit einer Ruthe genau 
durchs Auge geſtochen werden, augenblicklich ge- 
tödtet. Thatſache iſt es allerdings auch, daß das 
Aufftechen vielfach nicht ſorgfällig gemacht, das 
Gehirn in Folge deſſen dabei nicht verletzt wird 
und die Zifhe dann noch am Leben bleiben, wo⸗ 
durch eine Quälerei herbeigeführt wird. Ob die⸗ 
elbe aber größer iſt, als wenn die Ziſche auf 
em Trocknen, 3. B. zu Kunderten lebend in den 
Böten auf einander gehäuft, allmälig abſterben 
dürfte noch fraglich fein. Vorläufig iſt die An- 
ordnung getroffen, daß in allen denjenigen Fällen, 
wo Siſche auf Ruthen gezogen noch lebend be- 
troffen werden, zwecks Beſtrafung Anzeige erſtattet 
werden ſoll. 
* * 
* 

* Zeder Zuſatz von Waſſer zum fertigen Bier 
iſt, ſofern er überhaupt die Qualität des Bieres 
beeinflußt, nach einem Urteil des Reichsgerichts, 
J. Strafſenats, vom 10. Januar 1893, als Bier- 
fälſchung im Sinne des § 10 des Nahrungs- 
mittelgeſetzes vom 14, Mai 1879 zu erachten. 


* Entſcheidung des Reichsgerichts. Iſt durch 
ein mäßiges Derſehen ein Knabe aus dem Ar- 
beiterſtand, der vorausſichtlich ebenfalls durch 
feiner Hände Arbeit ſich ſpäter feinen Unterhalt 
verdienen muß, an feinen Händen derartig ver- 
letzt worden, daß er als Erwachſener in feiner 
Arbeitsfähigkeit beeinträchtigt ſein wird, ſo iſt, 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, im Gebiet 
des Preußiſchen Allgemeinen Landrechts der 
Thäter für dieſen Berluſt haftbar. 


Jahr alt, behauptet, am 14, Ma 


hat das Vorl 


* Stadttheater. Herr Leon Neſemann hat 
zu feinem Abſchiedsauftreten am Freitag die Rolle 


des Grafen Traſt in dem Schauſpiel „Die Ehre“ 
gewählt, welche, wie bekannt, in ganz vorzüglicher 
Weiſe von ihm wiedergegeben werden ſoll. — 
Den Abſchluß unſerer Theaterſaiſon wird das 
Auftreten des Herrn Director Roſè als Raimund 
in „Thereſe Krones“ bilden. 


* 

* Abſchiedsbeneſiz. Als Abſchiedsbenefiz und 
letztes Auftreten von Herrn Leo Stein, der ſich 
während ſeiner hieſigen Thätigkeit die allgemeinen 
Sympathien und das Wohlwollen unſeres Theater- 
n erworben hat, findet am Sonnabend 

ie Aufführung des Luſtſpiels „der Königs- 
lieutenant“ und vorher das dreiactige Drama 
„Sie iſt wahnſinnig“ fiatt. Herr Stein hat ſo⸗ 
mit Gelegenheit, ſich in zwei feiner beiten Rollen 
und zwar als „Graf Thorane“ in dem erſten und 
als „Lord Karleig“ im zweiten Stücke ſich von 
dem hieſigen Publikum zu verabſchieden. Herr 
Stein geht bekanntlich, wie wir ſchon gemeldet 
haben, an das Thalia-Theater in Hamburg, das 
den Ruf einer der erſten Luſtſpielbühnen Deutſch- 
lands genießt. x 

* 

* Zur rechten Zeit ertappt wurden geſtern 
im Jäſchkenthaler Wäldchen durch den Jörſter Hrn. 
Henker aus Jäſchkenthal zwei Arbeiter gerade 
als dieſelben in dem Tannengrund Feuer an- 
legten. Das Feuer wurde durch Ken. Kencker, 
deſſen Sohn Arthur und den penſionirten Hege- 
meifter Lippke aus Heiligenbrunn erſt gelöſcht, 
dann begann die Verfolgung, und es wurde 
einer der Thäter in Langfuhr ergriffen und der 
Polizei übergeben. Bei dieſer Gelegenheit ſei 
lebhaft empfohlen, in der jetzigen Jahreszeit im 
Walde doch recht vorſichtig mit Streichhölzerm, 
Cigarren ꝛc. umzugehen. Eine Unvorſichtigteit 
— gerade jetzt beſonders großen Schaden an- 
richten. 


* Berufsgenoſſenſchaftliches Schiedsgericht. 


In der heute Vormittag unter dem Vorſitze des 


Herrn Regierungsraths E. Mener abgehaltenen 
Sitzung des Schiedsgerichts für die Section 1 
der Norddeutſchen Folz-Berufsgenoſſenſchaft, bei 
der aus dem Stande der Arbeitgeber die Herren 
Kaufleute D. 3. Döring und Oscar Leyden und 
aus dem Stande der Arbeitnehmer die Herren 
Vorarbeiter Sabietzti und Grinkomski fungirten 
und die Genoſſenſchaft durch deren Geſchäftsführer 
Herrn Magſig vertreten wurde, kamen folgende 
Berufungsklagen zur Verhandlung: 

1) Der An jährige Arbeiter Michael Rofinomshi aus 
Pulko bezog infolge eines am 21. März 1890 erlittenen 
Betriebsunfalles — Bruch des rechten Jußknöchels — 
bisher eine Rente für 50% Erwerbsunfähigkeit⸗ ſowie 
eine Schonungsrente von 10%, welche lehtere auf Grund 
des Gutachtens der Commiſſion der he mſtätte für 
Derletzte in Nieder-Schönhauſen, woſelbſt Nofinomski 
vom 3. Januar ab in Behandlung war ihm durch Be- 
ſcheid vom 14. Februar d. Is. entzogen wurde. Sier- 
gegen legte Rofinomski friſtzeitig Berufung ein unter 
der Behauptung, daß er jetzt größere Schmerzen erleide 
als früher und er bisher noch keine Arbeiten habe 
verrichten können. Auch ſei er nicht im Stande mit 
11,25 Mk. monatlicher Rente feine Familie zu ernähren 
und bitte ihm die bisherige Rente von 13,50 Mark 
monatlich weiter zu gewähren. Die Genoſſenſchaft be- 
antragt Abweiſung des Klägers, da er in ſeiner Er⸗ 
werbsfähigkeit nicht um mehr als 50% geſchädigt ſei. 
Das Schiedsgericht hielt ebenfalls die Rente für ange- 
meſſen und wies die Berufung zurück. 

0) Der Kufſehe 
am 1. Auguſt v. Is. beim Aufladen von Balken fi 
einen Waſſerbruch zugezogen zu haben. Die Holzberufs- 
genoſſenſchaft hat indeſſen einen Betriebsunfall als 
Urſache des Bruches nicht anerkannt und lehnte die 
Entſchädigungsanſprüche des Leopold ab. Hiergegen 
ie derſelbe friſtzeitig Berufung eingelegt. Er führt an, 
aß er ſchon am nächſten Tage nach dem Unfalle eine 
Anſchwellung bemerkt habe, die mit Schmerzen ver⸗ 
bunden geweſen ſei, welche ebenſo wie die Abſchwellung 
immer mehr zugenommen hätten. Bis zum 14, Auguſt 
habe er ſeinen Aufſeherdienſt noch verſehen und an 
dieſem Tage den Unfall dem Verwalter Schönwald ge- 
meldet. Er habe, ſobald er ſich bücke oder ſchnelle 
Bewegungen mache, auch jetzt noch Schmerzen und bitte 
daher in Anbetracht ſeiner beſchränkten Erwerbsfähig⸗ 
keit den Beſcheid der Genoſſenſchaft abzuändern und 
ſeine Entſchädigungsanſprüche anzuerkennen. Die be⸗ 
klagte Genoſſenſchaft hat Abweiſung des Klägers be- 
antragt, da ein urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen 
dem Pruch und dem angeblichen Unfalle nicht nachge⸗ 
wieſen ſei. Der Gerichtshof beſchloſt . noch die 
von dem Kläger namhaft gemachten Zeugen über den 
Hergang des Unfalles zu vernehmen, ſowie ein kreis- 
phnfikatliches Gutachten darüber einzuholen, ob durch 
ſchweres Leben der in Frage ſtehende Waſſerbruch 
entſtanden ſein könne. A 

3) Am 21. Juli 1892 erlitt der Tiſchler Auguft Lange 
5. Elbing, 37 Jahre alt, in dem Betriebe von G. und 

. Müller in Elbing einen Unfall, beſtehend in einer 
Verletzung der linken Hand. Infolge dieſes Unfalles 
wurden ihm ſämmtliche Finger der Hand mit Aus- 
nahme des Daumens, welcher unverletzt geblieben iſt, 
und der größte Theil der Mittelhand amputirt, Am 
24, Oktober v. J. hat Lange die Arbeit in feinem 
früheren Betriebe wieder aufgenommen. Durch Beſcheid 
vom 28. Oktober 1892 wurde ihm vom 21. Oktober 
bis einſchl. den 23. Oktober die volle Rente und vom 
24. Oktober ab eine Rente für 40% Ermwerbsvermin- 
derung zugebilligt. Gegen dieſen Beſcheid hat Lange 
friſtzeitig Berufung eingelegt. Er überreicht ein Atteſt 
es Dr. med. Schmidt zu Elbing und beantragt auf 
Grund deſſelben ihm eine Rente für 60% Erwerbsun- 
fähigkeit zuzuerkennen. die Beklagte hat Abweiſung 
des Klägers beantragt, da er angemeſſen entſchädigt 
75 Der Gerichtshof verurtheilte die Beklagte zur 

ahlung von 50% Rente von einem Jahresarbeitsver- 
dienſt von 849 M. mit jährlich 283 M. 20 Pf. 

4) Der Knecht Carl Kapleca zu Rhein, Jahr alt, 
erlitt am 10. Mai 1892 einen Bruch des linken Unter- 
1 Mit dem Beginn der 14. Woche nach dem 

nfalle — alſo vom 10, Auguſt 1892 ab — bis zu 
feiner am 9. Dezember 1892 in die Heimftätte für Der- 
letzte in Niederſchönhauſen erfolgten Aufnahme wurde 
ihm von der Genoſſenſchaft die Rente für 66¾ % Er- 
merbsunfähigkeit gewährt. Am 10. Januar 1893 
wurde Kapleca aus der Keimſtätte mit einer Erwerbs⸗ 
beſchränkung von 33½ % entlaſſen und durch Befcheid 
vom 20. Januar d. J. die Rente auf dieſes af feft- 
geieht. Gegen dieſen Beſcheid hat Kapleca friftzeitig 
Berufung eingelegt. Er führt an, daß er noch nicht 
ſo weit hergeſtellt ſei, wie er geglaubt habe. Er 
Rönne noch ſchlecht gehen und empfinde ſelbſt bei ganz 
leichter Arbeit noch heftige Schmerzen in dem ver- 
letzten Bein. Ueberhaupt ſei die Rente von 9,35 Mk. 
monatlich zu gering, um davon mit Familie leben zu 
können. ‚Er bitte 1 wieder in die Heimſtätte zu 
Niederſchönhauſen aufnehmen zu laſſen, damit ſein Bein 
geheilt werden könne. Beklagte hat Abweiſung des 
Klägers beantragt, da er angemeſſen entſchädigt ſei. 
Dem Antrage der Genoſſenſchaft entſprechend, wies 
0 Schiedsgericht den Kläger mit ſeiner Berufung 


zurück. i 
5) Der Arbeiter Friedrich Podraſa = Grünfelde, 34 
1892 beim Heben 
und Aufladen von Bauholz auf den Wagen ſich einen 
Leiſtenbruch ſuatelegen zu haben. Die Genoſſenſchaft 
egen des behaupteten Unfalls als nicht 
erwieſen erachtet und lehnte durch Beſcheid vom 


| 


Januar 1893 die Entſchädigungsanſprüche des Klägers 
ab. Gegen dieſen Beſcheid hat Kläger Berufung ein⸗ 
gelegt. Er verbleibt bei ſeiner Behauptung und — 2 
noch an, daß er bis zum Unfalltage geſund geweſen 
ſei und ſchwere Arbeiten verrichtet habe. Er ſei jetzt 
hinfällig, da das Bruchband ng bei ſchwerer Arbeit 
wenig nütze. Die Beklagte hat Abweiſung des Podraſa 
beantragt, wonach der Gerichtshof entſchied, da er 
nach dem vorgelegten Arztatteft der Ueberzeugung 
war, daß das Bruchleiden ein altes und nicht ein 
neues durch den obigen Unfall zugezogenes ſei. 

6) Der Arbeiter Joſef Jednakowsky in Dombromo, 
43 Di alt, welcher von der Genoſſenſchaft eine 
Rente für 50% Erwerbsbeſchränkung für eine im Jahre 
1890 erlittene Zingerverlegung bezieht, behauptet, ſich 
am 30, April 1892 beim Heben und Aufladen von 
Hölzern fo angeſtrengt zu haben, daß er habe Blut 
ſpeien müſſen. Am 5. Mai habe er einen Blutfturz 
bas er und am 16. Auguft wieder Blut geſpieen, fo 
daß er ſeit dieſer Zeit nicht mehr arbeiten könne und 
erwerbsunfähig ſei. Die Genoſſenſchaft hat die Ent⸗ 
ſchädigungsanſprüche des Jednakowski abgelehnt, da 
es ſich bei ihm lediglich um eine durch Ueberanſtreng⸗ 
ung bei der Arbeit hervorgerufene Krankheit handle 
und das Fällen und Aufladen von Hölzern im Walde, 
ſelbſt wenn ein Unfall erwieſen wäre, nicht bei ihr 
verſicherungspflichtig ſei. Hiergegen hat Jednakowski 
friſtzeitig Berufung eingelegt. Er verbleibt bei feiner 
Behauptung und beantragt N N der bei dem 
angeblichen Unfall zugegen geweſenen Zeugen, ſowie 
Zuerkennung der 5 Rente. Die Genoſſenſchaft 
hat Abweiſung des Klägers beantragt, welchem An- 
trage entſprechend auch das Schiedsgericht eniſchied. 


(Ueber die übrigen 6 Fälle berichten wir morgen.) 
* * 


* 

Zur Warnung für Leichtgläubige diene folgendes 
Geſchichtchen, das in Kgl. Rehwalde ſich ereignet je: 
In den Zeitungen ift mit fetten Buchſtaben zu leſen: 
Eine gutgehende, ſilberne Uhr mit vergoldeter eleganter 
Kette für 4,50 Mk., oder eine Kerren- und Damenuhr 
mit ſtark vergoldeten Ketten für zufammen 9 Mk. u. ſ. w. 
Ein Rehwalder Händler wollte ſich dieſen günſtigen 
Kauf nicht entgehen laſſen, er glaubte wahrſcheinlich, 
er würde eine Uhr erhalten, welche hier das Dreifache 
koſtet, und ließ ſich die zuletzt bezeichnete Sorte ſchichen; 
mit Porto koſteteten die beiden Uhren 10 Mk. Zu- 
nächſt fehlten die beiden ſtark vergoldeten Ketten. Die 
Uhren erwieſen ſich als alte Spindeln, wie man ſie 
vor 30 Jahren trug, heute aber kaum mehr kennt. 
Die eine war nicht mehr zum Gehen zu bringen und 
wurde deshalb zum Umtauſch zurückgeſchickt, ſoll indeß 
ihren Urſprungsort nicht erreicht haben. die in den 
Händen des Rehwalder Händlers befindliche Spindel ⸗ 
uhr hat höchſtens einen Werth von 1 Mk., wenn fie 
überhaupt einen Werth beſitzt. Für 10 Mk. kann man 
bei unſern Uhrenhändlern eine ſolide und gutgehende 
Uhr bekommen. 4 8 

* 

* Veränderungen im Grundbeſitz. Es — ver- 
kauft worden: Tiſchlergaſſe 40 von dem Schloſſermeiſter 
3. Plaumann an den Fleiſchermeiſter F. Olſchewski 
für 13 800 M.; Beutlergaſſe 10 von der Wittwe Homp 
an den Kaufmann Schraage für 7500 M. Das Grund- 
ſtück Stadtgebiet 139/140 iſt nach dem Tode des 
Rentiers M. Schmieder auf deſſen hinterbliebene Wittwe 
und vier Geſchwiſter Schmieder zum Eigenthum über- 
gegangen. 


* * 
* 

[Polizeibericht vom 27. April.] Berhaftet: 7 Per- 
fonen, darunter 1 Mädchen wegen Diebftahls. 1 Ar- 
beiter, 1 Seefahrer wegen groben Unfugs, 1 Schmied 
wegen Widerſtandes, 1 Bettler. — Geſtohlen: Ein 
Sommerüberzieher. — Gefunden: 1 Thürſchild mit dem 
Namen A. Knäbel, 2 Schlüſſel am Ringe, 1 Schlüſſel, 
1 Quittungsbuch der Sterbekaſſe „Brüderliche Einig⸗ 
keit“ für Jacob Behrendt, 1 Kopfkiſſenbezug; abzu- 
holen im Zundbüreau der königl. Polizei- Direction. — 
Verloren: 1 Portemonnaie mit Inhalt, 1 Militärpaß 
auf den Namen Richard Mielke; abzugeben im Zund- 


N a büreau der königl. Polizei-Directio 
her Albert Ceopotd in Eichthal behauptet, | — Be 3 
im \ 5 


nus den Provinzen. 

$ Neufahrwaſſer, 27. April. In jüngfter Zeit find 
die Bewohner unferer Vorſtadt durch mehrere Ein 
brüche beunruhigt worden. Nachdem die diebe bei 
einem hieſigen Schloſſer eingebrochen waren und hier 
ein Bund Dietriche entwendet hatten, gelang es ihnen 
in 2 Comtoirs einzudringen, wo ſie jedoch nur einiges 
Wechſelgeld vorfanden und mitnahmen. Auch der 
Strandhalle auf der Weſterplatte wurde ein Beſuch ab- 
geſtattet. Fier ſtahlen fie eine kleine Münzenſammlung 
im ungefähren Werthe von 60 Mark und einen Beutel 
mit Zahlmarken für Kellner. Letztere wurden, nach- 
dem ſie als werthlos erkannt waren, auf ſämmtliche 
Tiſche vertheilt und liegen gelaſſen. Es ſcheint alſo den 
Dieben nirgend ſo recht nach Wunſch gelungen zu — 
aber unheimlich find ſolche Beſuche immerhin ſchon, 
auch wenn fie nicht gerade größere Berlufte für die 
Betheiligten zur Folge haben. 

* Elbing, 26. April. In den letzten Tagen hat hier 
ein Vorkommniß viel von ſich reden gemacht, welches 
die Ad. H. Neufeldt'ſche Metallwaarenfabrik (Actien- 
geſellſchaft) betrifft. die Sache dürfte aber vielfach 
übertrieben erzählt worden ſein. Nach den von der 
„E. Ztg.“ eingezogenen Erkundigungen ſtellt ſich der 
Sachverhalt wie folgt dar: Der kaufmänniſche Director 
der Fabrik, Herr Paſelack, beabſichtigte das Abſatz⸗ 
gebiet der Firma Ad. K. Neufeldt zu erweitern und 
hatte dabei ſein Augenmerk beſonders auf Rußland 
an Das Bemühen des Herrn P. ſchien von Erfolg 
egleitet, er knüpfte in Rußland an Ort und Stelle 
Geſchäfts verbindungen an und die Waaren gingen in 
großen Mengen nach unſerem ruſſiſchen Nachbarreiche. 
Aber das Geld für die Waaren blieb aus. Die neuen 
Abſatzgebiete erwieſen ſich hinterher doch nicht als jo 
vorzüglich, als man erwartet hatte, ſo daß die Firma 
aus jenen Beſtrebungen ihres Directors Paſelach 
keinen Vortheil, wohl aber nicht unbedeutende Ver- 
luſte W hat. Das ſoll der Grund ſein, der zur 
alsbaldigen (von uns bereits gemeldeten) Entlaſſung 
des Herrn Paſelack führte. Drei Mitglieder des Auf- 
ichtsrathes der aa darunter auch der 

irector der Berliner Bank Kerr Goldſchmidt, trafen, 
nachdem ſie Kenntniß von den hieſigen Vorkommniſſen 
erhalten, ſofort hier ein und übernahmen einſtweilen 
die Leitung der Fabrik, Es wird allgemein bedauert, 
daß Herr Stadtrath Neufeldt jetzt gerade nicht hier iſt. 
Ihm, der die Fabrik aus kleinem Anfange geſchaffen, 
dann zu ihrer jetzigen Größe emporgehoben und über 
alle Klippen glücklich hinweggeführt hat, würde es 
jedenfalls auch diesmal nicht ſchwer gefallen ſein, die 
richtigen Mittel und Wege zu finden, um wieder Alles 
in Ruhe und Ordnung ſu bringen. Auf eine an ihn 
ergangene telegraphiſche Benachrichtigung theilte Herr 
Neufeldt, der die Weltausſtellung in Chicago zu be- 
5 5 beabſichtigte, aus Amerika mit, daß er ſofort 

ie Rückreiſe nach Europa antreten und vorausſichtlich 
am 7. Mai wieder in Elbing fein werde. Hoffentlich, 
wird es ihm dann auch gelingen, bei den Arbeitern 
fiel Fabrik wieder Ruhe und Zufriedenheit herzu- 
ellen. 

* Graubenz, 26. April. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten wurde mitgetheilt, daß mit den 
Vorarbeiten für die Waſſerleitung begonnen worden 
iſt. Auf dem Gelände zwiſchen der Rhedener und der 
Kulmer Ehauſſee ungefähr in der Höhe der Grütz⸗ 
mühle, der Zörfterei und des Kallinker Chauſſeehauſes 
werden zum Zwech der Bodenunterſuchung 4 bis 5 
Bohrlöcher in durchſchnittlich 15 Meter Tiefe hergeſtellt 
werden. Jedes Bohrloch erhält ein 10 Centimeter 
weites Rohr, ſachgemäß zur Entnahme von Boden- 
proben mittels n hergeſtellt; das Rohr 
und der Einbau von je 1 Meter Zilterrohr in jedem 
Bohrloch wird bis zur Beendigung der Verſuche von 
der Maſchinenfabrik-Actiengeſellſchaft in Königsberg 
leihweiſe hergegeben. Auf Vorſchlag des leitenden 
Ingenieurs ſind die Arbeiten mit Zuſtimmung der 
Dafjerleitungs - Commiffion dem Brunnenbaumeifter 
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Beſch in Danzig für 14 Mk. pro Meter Bohrloch uber- 
ttagen worden. Sodann wurde dem Vorſtande des 
3 Diahoniſſenhauſes zu Danzig zum 
Bau eines Kinderkrankenhauſes in Danzig ein ein- 
maliger Beitrag von 100 MR. bewilligt. Nach den Aus- 
führungen des Magiſtrats gewinnt das Diakoniſſen⸗ 
haus von Jahr zu Jahr größere Bedeutung für unjere 
2 der Kerr Oberpräſident läßt es ſich angelegen 
ein, die Zwecke der Anſtalt möglichſt zu fördern, und 
hat ſelbſt den Borfi im Vorſtand übernommen. In 
unſerem Krankenhauſe find ſeit längeren Jahren 
Schweſtern des Danziger Haufes thätig, und es iſt nicht 
daran zu zweifeln, daß vorkommenden Falls einem 
kranken Kinde aus unſerer Stadt im Danziger Aran- 
kenhauſe Aufnahme gewährt werden würde. (G.) 

* Aus dem Kreiſe Stuhm, 25. April. Ende voriger 
Woche wurde der Sohn des Beſitzers M. in Stuhmer⸗ 
felde von einem bedauerlichen Unglücksfalle betroffen. 
Der Sohn war damit beſchäftigt, aus der königlichen 
Sorft gekauftes Langholz nach Haufe zu fahren. uf 
dem Keimmege trieb er, auf dem Holz ſitzend, feine 
un zu ſchneller Gangart an. Plöhlich ſtieß der 

agen an einen mitten im Wege liegenden Stein, 
durch den Stoß fiel der junge Mann herab, und ein 
Rad ging ihm ſo unglücklich über ein Bein, daß an 
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 

* Königsberg, 28. April. Ueber neue Wolfs- 
jagden in Oſtpreußen wird aus Orlowen berichtet: 
Freund Iſegrim hatte ſich in der Grondomher Forſt 
mit ſeinem Weibe eingeniſtet und trieb zum Schrecken 
der Forſtbeamten und Landwirthe hier ſein Weſen. 

ar manches Reh und manches Schaf fiel ihm — 
Opfer, bis man ſeine Anweſenheit merkte und ihm 
energiſch ju Leibe ging. Bereits im Monat März 
wurde eine Treibjagd, an welcher etwa 200 * 
theilnahmen, veranſtaltet, die 355 keinen Erfolg 
atte, weil die Wölfe ſich rechtzeitig durch die Treiber 
eite drückten. Die Forſtbehörde beſchloß deshalb, 
kleinere, leichter zu leitende Treibjagden zu veranftal- 
ten. Eine derartige Treibjagd, an welcher u. A. Kerr 
Oberförſter v. Gromatſchinsſi aus Grondowken theil 
nahm, fand in der letzten Woche ſtatt. Zwei Treiben 
waren bereits beendigt, ohne daß man die Wölfe zu 
Geſicht bekam. Im dritten Treiben ſtieß man endlich 
auf die beiden Wölfe und legte einen davon zur Strecke, 
der andere durchlief die Treiberkette und entham. Der 
glückliche Schütze, der den Wolf erlegte, iſt Herr Ober⸗ 
förſter v. Gromatſchinski. Das zur Strecke gebrachte 
Thier iſt ein ausgewachſener männlicher Wolf und hat 
die ftattlihe Länge von 1,64 Meter. die Jagd nach 
der Wölfin wird fortgeſetzt und wird es voraus ſichtlich 
bald gelingen, a Pr zur Strecke zu bringen. 

* Königsberg, 25. April. Daß der Gerichtsſaal 
keine Kneipe iſt, wurde am geſtrigem Montag dem 
Glaſer Sch. von hier eindringlich zu Gemüthe geführt. 
S. war unter vielen anderen im Zuſchauerraum des 
ak Schöffengerichtes erſchienen, um feine jurifti- 
chen Kenntniſſe zu bereichern. Nachdem S., übrigens 
ein ſchon ziemlich 2 Mann, eine Zeit lang mit 
der größten Aufmerkſamkeit dem Gange der Ber- 
handlung gefolgt war, erſchlaffte ſein Geiſt, und um 
demſelben neues Leben und neue Kräfte zuzuführen, 
jog er ein Schnapsfläſchen aus der Taſche und that 
daraus einen kräftigen Zug. Dies wurde jedoch von 
den Vorſitzenden bemerkt; mit Rücfiht auf das hohe 
Alter des fleißigen „Kriminalſtudenten““ 1 ihn der 
Vorſitzende durch den Gerichtsdiener nur ſofort aus 
dem 1 hinauseppediren, ohne ihn des un- 
gebührlichen Benehmens wegen mit Haft zu beftrafen 


(K. A. 3. 

* Tilſit, 24. April. Herr Pfarrer Laudien in Szillen 
ift ein Opfer feiner Amtsthätigkeit geworden. Er 
wurde zu einem an den ſchwarzen Pocken erkrankten 
ala ca aus Padaggen gerufen, um dieſem das Abend⸗ 
mahl zu geben. Hierbei ſteckte er ſich an und erlag 
nach acht Tagen der ſchweren Krankheit. — Die An- 
ordnung, daß fortan keine ruffifhen Auswanderer, 
welche Schiffskarten über Hamburg nach dem Aus- 
lande beſitzen, von hier aus per Bahn reſp. Waſſer⸗ 


fahrzeug >. u ar nn a Less 5 . 
unigangen, daß die engen wanderer Ss 
berg befördert 


Wagen nach Königs werden. In ver 
gangener Nacht ſind mehrere mit derartigen . 
beladene Wagen, von den ſogenannten Schmuggel⸗ 
agenten geführt, durch unſern Ort die Heinrichswalder 
Chauſſee weiter gefahren. Wie die „Tilſ. Allg. Ztg.“ 
hört, liegen in Königsberg bereits 639 geſchmuggelte 
Auswanderer feſt. 

„Köslin, 26. April. Im benachbarten Dorfe Bul- 
grin (Nreis Belgard) wurde am Montag, den 24. d. 
Mtis., in der Rabü die Leiche des dortigen 78 Jahre 
alten Predigers Hafenjäger gefunden. Als die An- 
gehörigen zur gewohnten Stunde das Schlafzimmer 
des alten Herrn betraten, fanden fie daſſelbe leer; 
nichts Gutes ahnend, wurde nach demſelben geſucht 
und er ſchließlich von ausgeſandten Schulkindern ir 
dem Fluſſe todt aufgefunden. In den frühen Morgen 
ſtunden hatten einige Mädchen, die vom Sonntags. 
tanze nach Haufe gingen, den F. nur mit Schlafroch, 
Beinkleidern und Pantoffeln angethan, einen Spazier- 
gang nach der Radü zu machen ſehen. Was denſelben 
in die Wellen getrieben, iſt nicht bekannt. 


Standesamt vom 27. April. 


Geburten: Tiſchlergeſelle Friedrich Mager, T. — 
Büreaugehilfe Karl Biſſem, T. — Maſchinenbauer Ru- 
dolf Bollkehn, T. — Arbeiter Franz Jakob Chlecho⸗ 
witz, T. — Lehrer Julius Leo Gorchs, S. — u 
1 Friedrich Lichtenthal, T. — Unehel. 1 S., 

ochter. 

ER Arbeiter Karl Stedgel und Luiſe Stengel. 
— Chirurg. Inſtrumentenmacher Ernſt Alb. Lehmann 
und Clara Helena Knauſt. — Schuhmachermeiſter 
Serdinand Heinrich RNapoen und Caroline Florentine 
Roggenbuchk. 0 ; : 

Heirathen: Dachdeckermeiſter Julius Emil Dreſcher 
und Heinriette Ziegenſch. — Zeugfeldwebel Karl Auguft 
Friedrich Weiler und Julianna Eliſabeth Stade. — 
Zleiſchermeiſter Max Ernſt Schoernich und Wally 
Helene Behrendt. 

Todesfälle: T. des e Carl Korſch, 9 J. 
— Rentier Julius Mantey, J. — Frau Helene 
Funk, geb. Kaminski, 62 J. — S. des Geefahrers 
Augufi Möwis, 18 Tage. — Wittwe Anna Martens, 
geb. Darkentin, 91 J. — T. des Tiſchlergeſellen Her- 
mann Koch, 1 J. — Schiffszimmermann Rudolf Julus 
Hannemann, 42 J. — T. des Sleiſchermeiſters Auguft 
Godorr, todtgeb. — T. des Arbeiters Richard Hink, 
10 
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Danziger Börſe vom 27. April. 


Weizen loco ruhig, per Tonne von 1000 Kilogr 


feinglaſig u. weiß 145—799 Gr.! 37—1 87 Mr. 

hochbun 145—799 Gr. 137— 157. U Br. 

hellbuni 135—7996r. 136—156.M Br 123- 
unt 145—7888r.135—155.M Br. 151 Mb 

roth 745—8216r.130—154 

ordinär 13—7666r.126—151 


. M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 127. M, 
zum freien Verkehr 756 Gr. 149 l. 3 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai zum 
freien Berkehr 151½ M Br., 151 M 6b., tranfit 
128/ M Br., AN Gd. per Nai-Juni zum freien 
Berkehr 151½ M Br., 151 M Gd., tranfit 1281/ 
M Br., 128 M Gd., per Juni-Zuli tranſit 1281/½ MN 
r., 128 Al. Gd. per Septbr.-Oktbr. zum freien 
Verkehr 159 ½½ M Br., 1542 M Gd., tranſit 132½ 
MU bei., Oktober-Novbr. kranſit 132½ Al bez. 
Noggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
BER per 714 Gr. inländ. 122—123 M, tranfit 


Re a Gr. lieferbar inländiſch 123 M, 


unterpolniſ 
1247, M 
Br., 109 


Gd., per Mai-Juni inland. 128— 12 ½ Mb 
unis 104 A Gd. ver Jung. Juli 
inländ. 126½ M Br., 126 JU Gd., unterpoln. 1061 
r., M Gd., per Sept.-Oktbr. inland. 1311 
M bes., unterpolniſch 1071 M Br., 1061; M & 


hi 


"ma Hu 


Berfte Tonne von 1000 Kiloar. große 680 bis J — Jupiter (S.), Mulder, Amſterdam, Güter. — Seſegeit: Savona (S.), Moir, Königsberg, leer. til „ . „ — D. , Köni 

a 052 1 M in 8 2 b re Sivonia (SD), Kühe, Möge, ter; — Marika (ED), | _Im FFF Slückalter. Bere Bands.. Stiede “ Nönigsberg, 
3.227½ Ar iilogr. Gum See Export) eien he Meſpfl. Kohlen. üter, amka .), Tram- Plehnendorjer Ranallifte. 

Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 5%, M Gd., Geſegelt: Zido (SD.), Johnſon, Hull, Güter. 26. April. 


Privatbedarf in Herren- u. Anaben-Gtoffen 


nicht contingentirt 3 AA d., Mai- Juni 34½ M Gd. Stettin (GD.), Robertſon, Er Zucker. — Adolf (S.), Schiffsgefäße. 8 Cheviots, Kammgarn, Tuche u. Buxin 
Juni-Juli 36% M Gd. Schröder, Methil, leer. — Helgoland (Zankbampfer), ‚Stromauf: 1 Dampfer mit div. Gütern, 2 Kähne mit [a Mrk. 1.75 Pfg. per Meter verſenden in einzelnen 
inklage, Shields, leer. — Emily (S5.), Svenſſon, | div. Gütern, 9 Kähne mit Kohlen, 1 Kahn mit Roheifen, [Metern an Jedermann das Buxkin-Fabrik-Depot 
FAR : Grangemouth, leer. — Gaturnus (GP.), de Jonge, 1 Kahn mit Rohihwefel, 1 Kahn mit Theer. Oettinger u. Co., Frankfurt a Muſter in reich- 

Schiffsliſte. Amiterdam, Güter. Sikomab: Bielinski. Dirihau, 59 3. Wein, Mig,— | |fter Auswahl bereitwilligſt franco ins Haus 

Reuf Hier, 26. April. Wind: WR 27, April, Wind: NO. Böhlke, Aniebau, 32 000 St. Ziegel, Aunath, — Shit, 9 . 
eufahrwalier, 26. April. Wind: Nm. Angehommen: Thurſo (GD.), Johnſton, Hull, Güter, | Gr. Zeisgendorf, 126006t., — nbrannek, Gr,3eisgen- ; ee 
Angehommen: Catharine, Carlſen, Charleston, Thon- | — Tor (Sp.), Johanſſon, Weſierwiß, leer. . dorf, 13000 St. Ziegel. Abraham, — Odrowaßi, Eibing, Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
erde. — Stadt Lübeck (SD.), Krauſe, Lübeck, Güter. In der Rhede: Dermeſſungsdampfer „Pelikan“. kief. Bohlen, Zutraun, — 5. „Tiegenhof“, Elbing, Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 


Berliner Curs-Bericht vom 26. April 1893. 


Bank- Disconto-Wechſel. Pr. Conſol. Anl. 370101 I do. Silber- Rente 4757 81 Ung. Gold-Rente |4 | 96 do. div. Serie 100)|31/, Bresl. Disk.-Banß |6 103 90 Pomm. H. Vorz. A.6 
Amſterdam 8 72 ½ — — 80. do. 3 8720 do. do. 4½ — — | Ung.Bold-Inv.-A. 5 101 50 ] Pr. Hyp.-B.-Cert. — 4. — — d. Wechslerbankſs 100 00 Poſen⸗ Bron Banb 5½ 
do. 2M 2½ — — Staats- Anl. 68 4 101 901 do. 250 Sl. 1854 4 — — do. Looſe 27150] do. do. 4 Danziger Privatb. 8¼ —— | Pr. Bod.-Creditbk. 7 


d. Bodenkredit 


Brüſſel 


½% —— ] Staats-Sch.-Sch. 3½ 100 00 do. Kred. 100 1858 — 
Kopenhagen 


— —] Dany. Stabt-Anl. 41 — — do. 1880er Looſe 5 
— I dſtpr. Prov.-Obl. 3½ 96 60 do. 1864er Looſe 
— Berliner Pfobr. 4 115 10 do. Bod. Kred. Pfdb. 


AE 


372 
do. Gold-Pfbb. 5 


Kupotheken-Certiſikate. 


Deutſche Bank 9 
do. Effekten b. 500% 8 
do. Genoſſenſchaft7 119 — 
do. Grundſchuldb. 6½ 119 50 


do. Cent. Bod. 600% 

do. . 4 20. 
do. H. D. A. G. 25 % 105 40 
do. Imm. B. Mp. St. 4 249 — 


do. do. 3 
Schleſ. gr 5 
do. do. 1 
do. do. 


8 
10 
8.23 
3 M3 
8 72 3 Central-End. — -I Rum. Staats-Obl. 5 „„ en 96 50 do. Hypot. B. 60% 6½ 120 25 Reichs bank 6, 150 40 
22 EE do. 3 98 80 do. Staats-Rente 4 Danz. Fyp.-Bank 4 | —— 650 ] do. Nationalbank 5½ 99 50 J Dereinsb. Berlin — — 
8 Ta 166 70 5 Oſtpreußiſche 3½ do. amortiſirbare |4 | 9880 | Pomm. Kyp. I. 100)4 | —— 102 50 J Diskont.-Gef. 4 188 00 | Warſch. Commbh. — 
24 166 65 [ = Pommerſche 3½ Ruſſiſch⸗ do. III. VI. Em. 4 101 50 ] do. do. 110004 102 — ] Dortmund. Bhv. do. Diskonto —— 
3 W 4 2212 40 > do. 4 Engl. A. 1822 5 — - pr. B. Cr. unk. 110)5 11425 do. do. 100) — — | Dresdener Bank Weimariſche 3h, 
ı3miy/,211004 | do. Landſch. 4½ do. conſ. 1859 3 1 —— do. S. III. V. VI. 10005 Eee do. Bankverein Weſtfäliſche Bk. 
8 Ta, & Poſenſche 4 do. 1880 4 98 50 do. IV. | Banh-Papiere Kieler Bank 800% Wiener Bankver. —— 
do. gt do. II. Serie 41 —— a 4 pt. Königsb. 9.-Bank 4 do. Unionbank — — 
5 re Sie Weſtpr. Ritterſch. 3½ Goldrente 1883 6 —— — — Lübeck.-Comm.-Bhk. 7 
Franzöſ. Noten 8120 do. neul. II. 3¹ Präm.-Anl. 1864 5 161 40 Berliner Bank 8 103 25 Magdeb. Bankv. Geld, orten. 
Oeſterr. Noten 166 90 = Pommerſche 4 do. 1866 5 114780 4 do. Caſſenver. 7¼ —— do. Privatbank 9 Dukaten p. Stück 
„uſſ. Noten 21325 = Poſenſche 4 Bodenkr.-Pföbr. 5 110625 00) do. g 9¼ 14475 Mitteld. Creditbü. 6 99 70 Sovereigns 
Ruff. Zollcp. 325 75 Preußiſche 4 a de 35 2 - 4 2 Börſe dane 1 1215 eg 9 116 — 20 Frks. Stücke 
FF . wed. St.-A. 2 o. om.-Obl. 31 örſen-Handelsv. orddeutſche Bank 8½ 133 25 [ Dollars 
Deutiche Fonds-u.Gtantspap. | Kusländiſche Fonds, do. do. 90 3½ 8720 pr. np. Bl. I. 120) 4% Bremer Bank 105.00 | do. Grundereuit 0 93 40 Imperials 
Dt. reichs-Ani. 4 10775] Stalienifche Rente 5 92 80 Serb. Gold-Pfobr. 5 | 8900 do. VI. 110) Brüſſeler Bank — — f Defterr. Cred. -A. 8¾ 178 60] do. neue 
Pr. Conſol. Anl. 4 107 60 | Defterr. Gold-Rente d 9790] do. Rente 5 79 50 | do. div. Ser. 100) Chemn. Bankv. 62 108 00 


do. Tcänderbankz 5½ 106 75 1 Rubel 


N 


eu eröffnet! N eu! 
Inmen-, Herren⸗, Mädchen⸗ und Knaben⸗Confection. 
Holzmarkt 20. E, Hasse. Holzmarkt 20. 


der erkauf findet zu den allerbiligften aber Teilen Preifen Hatt und afferire: 


= Ferner: 
Damen-Regenmäntel zu 8, 10, 12 Mk. Herren-Anzüge vom Lager aus ſehr guten Stoffen. 


Eugen Hasse, Sopleumart 9, viS-A=HiSder Sata 


Herren-Ainzüge vom Lager, Mark 10, 12, 15, 
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1 75 Maaß, aus dem feinſten A - 
s Herren-Anzüge dr we a0, 2 ade nnen Rammgarn 


ö = & ‚m [ N nach Maaß, aus Cheviot, Tricot, Mark 
ee ee een = 7. = Sp it Herren-Anzüge gom Lager aus, Aammgarn, Deour, $ ME E Herren⸗Sommer⸗ Pg klb 5 18, 21, 24, 
amen-Jaquets in reiner olle zu 4, 5, . reiner Wo e, 18, 21, DIR. Sk nd nach Maaß, feinſte Wolle, 
Damen-Jaquets in Cheviot, Velour, Kammgarn, 8, 10, eee pr Lager- aus dauerhaften Stoffen. 8 Mil 5 Herren⸗Sommer⸗Palelots Velour. bel, Dach 27 30, 38. aun, 
„8, . sid © = . 

42 Nn. ; Große Auswahl in Anaben-Anzügen in reiner Wolle, a hi in Knaben -Anzügen Mark 2, 3, 4. 
Damen-Coeps, reine Wolle, 6, 8, 10 Mk. Eh K. x en zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit und guten Sitz aus 
Damen-Umhänge, Bifites, in reiner Wolle und Kamm⸗ Ferner: er Leitung meines Zuſchneiders mit Garantie geliefert, 

garn, 8, 10, 12 MR. a re a Maaß, aus Kammgarn, Velour, lenmarht 25,vis-ü-vis der Hau twache. 


Bachfiſch-Mäntel iu 8. 7. 8 ik. erren-Anzüge na Maaß, aus dem feinften Velour 
Mädchen-Mäntel zu 3, 4, 5 Mk. | 3 1 5 bis 36 Mh. 


Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit und guten Sitz aus 
und werden unter Leitung meines Zuſchneiders mit Garantie geliefert. 


E. Hasse, Holzmarkt Nr. 20. 
nen Am D. Mai 1893 


Große Stettiner 


Pferde⸗Verlooſung. 


KHaupt-Gewinne: 


10 Equipagen, 


darunter zwei vierſpännige, 


und zuſammen 
150 hochedle Pferde, st — N 
darunter 10 geſattelte und gezäumte Reitpferde. 8 r BEER | 
find in d e — Courier“ A, box, danzig, ai a, . Jantzen’id 
=. he Mehlhandlung, Badeanſtalt. 
a TEE DI ieee eg EEE 


empfiehlt = 
Kartoffelmehl prima Qualität 5 Pfd. 60 Pf., 10 Pfd. 1.15 M., 


Grohe Kuswahl in Koſen, reine Wolle, 3, 4, 5 Mk. 
un HUT TI uoa an- usa Iuvausıy alloıg) 


Zu den 


Einſegnungen 


empfehle als ſeltenen 


2 Gelegenheitskauf 4 


einen großen Poſten 


weiß und creme geſtickte Nanſoc⸗Noben. 


M. J. Jacobsohn, 


Langgaſſe 798. 


darunter 10 gesattelte und gezäumte Reitpferde sind die Hauptgewinne der za 


18. Stettiner Pferde-Lotterie & 
Ziehung unwiderruflich am ®. Mai 1893. 


Loose à 1 Mark 11 Loose 10 Mark (Porto und Gewinn-Liste 20 Pf. extra) empfiehlt und versendet EU 
auf Wunsch auch unter Nachnahme a 


Carl Heintze, Bankgeschäft = 


Berlin W., Unter den Linden 3. 


t sich die Bestellungen auf den Abschnitt der Postanweisung aufzuschreiben 
zeitig zu machen, da dio kurz vor Ziehung stets vergriffen waren. 


Es empfiehl 
und möglichst frü 


Kurbe 


Corſets, 
> Sommerhandieuhe, 
Zricotagen, 

Strümpfe, Soden Mi 

und Strumpflängen; 


empfiehlt die 


äder. 


D 


Fe TER R ſowie ſämmkliche Mehl-, Grühen-, Graupen-Gorten und „ 
Künstliche Zähne in Metall u. Kautſchuk, __ Verein Frauenwohl. 


i Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, Theater-Vorſtellung am 1. 


Fabri Graderichten fhieffichender Zähne Schmerzloje Zahn. i RE Mai, 2% Uhr Abends, im 
Strumpſwaaren-Fabrik = N 18 Ur 905 30 10 222 Verein zur Förderung der Hannov. Landes-Pferdezucht Bader a 
Otto Harder, Paul Zander, Breitgasse 105. wirkung einiger Künſtler des 
Danzig, SET N 26. große Hannoverſche ne und geſchätzter 


Gr. Krämergaſſe 2. u. 3. 
. R ; 


=: Prolog. 

x „Dir wie mir.“ 5 
„Guten Morgen, Herr Ziſcher.“ 
„Die Schulreiterin.“ 

Preiſe der Plätze: 
1. Rang 3 M, Parquet 2 M, 
Sitzparterre 1,50 M, 2. Ran 
1,50 und 1 M, 3. Rang 0,75 
und 0,50 . Billets an der 
Theaterkaſſe. 512 
Der Vorſtand. 


Sſadt⸗Thenler. 


Freitag. Abds. 7½ Uhr. P. P. D. 
Abſchieds-Vorſtellung von Leon 
Rejemann. Die Ehre. 
Sonnabend. Abds. 7Uhr. P. P. E. 


25 * = 12 1 v ie * 
Gemisch. Bgckohſt, Aepfel, Birnen, Pflaumen, . Pf. 20 Pf. 
Rübenkreide per bb 20 . 
Beſte türkiſche Pflaumenkreide, 
Vorzügliche Dill und Pfeffer-Gurken, 
Pflaumen in Eſſig und Zucker per % 50 3, 
Stachelbeeren in Flaſchen per Fl. 40 3, incl., 
rima Apfelwein die / Literflaſche 45 J incl. Fl., 
eſchältes ſchleſiſches u. franzöſiſches Backobſt, 
Rheiniſche Obſtmarmelade per % 50 3, 
Rheiniſches Kpfelkraut per % 60 3, 
Preißelbeeren in Zucker, empfiehlt 


ax Lindenblait, Seil. Seitgafe L 
Socken und Strümpfe 
5 von 25 Pfg. bis 1,25 Mk. pro Paar 


empfiehlt in bekannnten vorzüglichen Qualitäten 


J. Koenenkamp, 


Sanggafle 15 und Langfuhr 18. (509 
F777 a RER E EEE 


e 
r 


Dissart Main| mr. 
und Schlesische bfie Marten, 
Stück-, Würfel- und Nuß⸗-Kohlen 


grusfrei und gut brennend zu herabgefehten Preiſen. 


Desgleichen Stück- u. Sparherdholz 
empfiehlt billigſt frei ins Haus (585 
die Kohlen- und Holzhandlung von 


Hans Zoepfel, 


Hakelmerh Nr. 5. Comptoir Keil. Geiſtgaſſe 53. . 


Silber Lotterie 


Hauptgewinne im Werthe von 


10,000 Mark. 
5000, 4000, 3000, 2000 Mark. 


3 à 1000 3000 Mark, 40 à 100-4000 Mark, 
5 & 500 = 2500 Mark, 50 à 50 2500 Mark, 
10 a 300 3000 Mark, | 100 à 20-2000 Mark, 
10 à 200 = 2000 Nark. | 300 à 10-3000 Mark, 


2800 à 5 14000 Mark. 


23323 Gewinne 


Die Gewinnne beſtehen aus Silber und haben ſämmtlich N : 
einen Baarwerih v. 90% des angegebenen Merthes. gel 1 


Loose d 1 Mark ee: Sie iſt wahnſinnig. 
ſind zu haben in der Sonntag. Nachmitt. 3 Uhr. 


12 „> 2 2 Bei kleinen iſen. Auferge- 
Expedition d. „Danziger Courier“. ohne urbar Dorfellung, 
Auswärtigen Beſtellungen find 15 3 Porto u. Beftellgeld beizufügen. 


Jeder Erwachſene hat das Recht, 
Ziehung am 4. Juli 1893. 


Fo N 


ieee 


u 


Yiuhmeshallen-Vokterien= 
des Naser Frithrig⸗ Dkufeums in irt 
Ziehung am 17. u. 18. Mai 1893. 
Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Auswärtigen Beſtellungen find 153 Porto u. Beſtellgeld beizufügen. 


ee ee een RN 
+ . 


ein Kind frei 9 Die 
Reife um die Erde in BO Tagen. 
Ausſtattungsſtück. Zu dieſer 
Vorſtellung werden Billets für 
den 1. Nang zu 1 Mk. u. Parquet 
zu 80 Pf. ausgegeben.) 


A. W. Kafemann, Danzig. 


Evangeliſ ches Gef angbuch 


für Oſt- und Weſtpreußen 8 
mit dem Anhange, die Evangelien, Epifteln u. Liturgie Di 
enthaltend 
Verlag von A. W. Kafemann, Danzig 
in den einfachſten u, eleganteften Einbänden ftets vorräthig 


üLoosi Mk. Liſte u. Porto 30 Pf. 

Tete N mit 5 
ochedlen Pferden: es kommen 

außerdem zur Berloofung 81 edle Sühneraugen, 

Reit- und Wagenpferde u, ſ. w.] eingewachſene N 

Leo Josep „Neubrandenb. Otto 


Ich übernehme d. Verkauf d. Gew. Jopengaſſe 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


... c ˙ . —˙²¼Xm—— ¼ʃ r. 


„Danziger 


Fuchſienkultur. 
Die zwei größten Fehler, welche bei der Fuchſienkultur gewöhn⸗ 
lich begangen werden, ſind: der unrichtige Schnitt, der entweder bei 
der einen Sorte zu viel und bei der andern zu wenig oder ganz 


falſch, und häufig auch garnicht angewendet wird; dann der zu 
warme oder ſchlecht gewählte Standort im Winter und Frühjahr, 
infolge deſſen ſie meiſtens zu früh zu treiben veranlaßt werden, 
oder, was noch ſchlimmer ſſt, gar nicht aufhören zu treiben und 
daher keine Ruhezeit haben, in welcher ſie neue Kräfte zu einem 
ſchönen geſunden und ſtarken Triebe für das nächſte Jahr zu ſammeln 
imſtande wären. Man laſſe, ſchreibt die „Ldw. Poſt“, ſeine Fuchſien, 
nachdem ſie verblüht haben, noch ſo lange im 10 ſtehen, als es 
die Witterung erlaubt, bringe fie aber bei anhaltendem Regen an 
einen bedeckten, ſehr luftigen, ſonnigen Ort, halte ſie nicht zu naß 
und bringe ſie erſt dann ins Winterquartier, wenn ſich Nachtfröſte 
einftellen. Es ſchadet auch nicht, wenn fie einen Reif aushalten 
müſſen, vorausgeſetzt, daß fie abgehärtet find. 

Von dem richtig gewählten, paſſenden Standort, auf den die 
Pflanzen im Winter zu ſtehen kommen, hängt ſehr viel ab, denn 
ſobald man ſie nicht auf einen Platz bringen kann, wo ſie nicht im 
geringſten zum Austreiben veranlaßt werden und weder zu dunkel 
noch zu feucht ſtehen, können ſie nicht in den Zuſtand geraten, der 

anz notwendig iſt, um neue Kräfte zu ſammeln. Alle künftige 

Pflege und Aufmerkſamkeit iſt vergeblich, wenn die Pflanzen den 
Winter über einen ſchlechten Stand gehabt haben. Stehen fie wäh⸗ 
rend dieſer Jahreszeit zu warm, treiben ſie zu früh, der Trieb wird 
ſchwächlich und unvollkommen; ſtehen ſie zu falt, jo geht entweder 
ein Teil des Holzes und der Wurzeln oder die ganze Pflanze zu 
Grunde. Ebenſo iſt es, wenn ſie zu naß ſtehen. Daraus folgt, 
daß man vor allem darauf ſehen muß, den Fuchſien den Winker 
über einen froſtfreien, trockenen, aber kühlen, womöglich hellen Stand- 
ort zu geben und nicht verſäumen darf, ſie der äußeren Temperatur 
ugänglich zu machen, ſo oft es die Witterung erlaubt. Man ſetze 
ſie unter keiner Bedingung künſtlicher Wärme aus, wenn man 
1 zu ihrer gewöhnlichen Blütezeit recht kräftig und reichblühend 
haben will. 

Anders iſt es, wenn man frühzeitig blühende Exemplare zu haben 
wünſcht. Dieſe wählt man gewöhnlich unter den ohnehin früher 
blühenden Varietäten und ſtellt ſie an einen recht hellen, ſonnigen 
Platz, nahe an die Fenſter des Hauſes, in welchem man ſie treiben 
will. Jene Pflanzen hingegen, welche man nicht früh in der Blüte 

aben will, laſſe man ſo lange an ihrem kühlen, luftigen Standort, 
is ſie ſich zu regen anfangen. Dann nehme man ſie und ſchneide 
die Triebe ſorgfältig auf 4—6 Augen zurück, wobet ſtets die gute 
Form der einzelnen Exemplare zu berückſichtigen iſt, und entferne 
ugleich alles ſchwache, verkümmerte, nutzloſe oder zu dicht ſtehende 
Polz gänzlich, ſetze dann die Pflanzen in friſche, nahrhafte Erde 
in größere Töpfe und ſorge für or Waſſerabzug. Von den 
Wurzelballen ſchüttele man ungefähr die Hälfte der alten ab, ſchneide 
die Spitzen der Wurzeln zurück — wenn ſie noch nicht zu 
wachſen begonnen haben — und drücke die Erde mäßig feſt an die 
Ballen an. Nach dem Verſetzen ſtelle man die Pflanzen an einen recht 
hellen ſonnigen Platz nahe ans Glas, gebe ihnen ſo oft und ſo lange es 
die Witterung zuläßt, friſche Luft, vermeide aber ſorgfältig alle kalten 
und rauhen Luftzüge. Je nach ihrem Wuchs gieße man ſie mehr 
oder weniger ſtark, doch immer nur, wenn die Erde trocken iſt, und 
ſtelle die Töpfe nach Bedürfnis der Pflanzen von einander auf, da⸗ 
mit ihr Wuchs nicht Not leidet. Gegen Ende Mai bringe man fie 
an einen öſtlich oder weſtlich gelegenen, vor rauhen Winden geſchütz · 
ten Platz, ſenke die Töpfe in Sand, Steinkohlenaſche oder Torf⸗ 
ſtreu ꝛc. ein und gebe anfangs während heißer Mittagsſtunden 
etwas Schatten. Wird ein weiteres Umſetzen nötig, ſo dürfen die 
Wurzeln nicht beſchnitten werden. Den Sommer über gieße man 
fleißig und überſpritze die Pflanzen morgens und abends mit über⸗ 
ſchlagenem Waſſer. Düngergüſſe leiſten vortreffliche Dienſte, wenn 
die Pflanzen im Wuchs begriffen ſind. 


Füllenaufzuchtſtation Nadworna 
u dem neu erſchienenen Fachblatte „Der Pferdefreund“ (Offizielle 
Zeit che, des Vereins für Trab⸗ und Hindernis⸗Rennen in Frank⸗ 
furt a. M.) findet ſich folgende, für Pferdezüchter recht intereſſante 
Schilderung einer öſterreichiſchen Fohlenaufzucht. 


Beilage 


zum 


Verlag von B. J. Alerander, Danzig. 
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Sourier“, 


Das öſterreichiſche Ackerbau⸗Miniſterium hat im vorigen Jahre 
die Waldherrſchaft Nadworna, im Colonianer Kreiſe in Galizien, an 
der Byſtrica gelegen, um 2 Millionen Gulden von der Bodenkredit⸗ 
anſtalt angekauft. Dieſe Herrſchaft ergab im Jahre 1891 ein Brutto⸗ 
ergebnis von 570000 Gulden, das Erfordernis betrug jedoch 774000 
Gulden; in der letzteren Summe iſt aber auch der Betrag von 240000 
Gulden als Ablöſungsſumme für übernommene Materialien und 
Arbeitslohnvorſchüſſe enthalten. Der Voranſchlag pro 1892 weiſt ein 
Ergebnis von 586470 Gulden und ein Erfordernis von 501 000 Gulden, 
ſomit einen Reinertrag von 65310 Gulden aus, ſomit eine drei⸗ 
procentige Verzinſung. 

Dies vorausgeſchickt, ſei mitgeteilt, daß das Ackerbau⸗Miniſterlum 
dieſe Herrſchaft zur Aufzucht von Remonten und Luxuspferden ver⸗ 
wenden will. Zu dieſem Zwecke ſollen ſucceſſive 600 Fohlen im 
Alter von 4—5 Monaten bon den umliegenden Gutsbeſitzern und 
kleinen Züchtern angekauft werden und zwar derart, daß der oben⸗ 
angegebene Stand erſt in 5 Jahren erreicht iſt. Die Fohlen ſollen 
von katſerlichen Staats: oder lizenzierten Prwathengſten abſtammen 
und werden bis zum Alter von 3½ Jahren aufgezogen Wer den 
Ankauf beſorgen ſoll, iſt noch nicht beſtimmt, die geeignetſte Perſön⸗ 
lichkeit hierzu wäre jedenfalls der Leiter des Hengſtendepots in Droho⸗ 
wyze für Galtzien, und in der Bukowina ein routinterter . des 
Staatsgeſtüts in Radautz, weil dieſe die Zuchten der kleinen Edelleute 
und der Bauern am beſten kennen. Um Radautz herum finden ſich 
in den Händen der deutſchen Koloniſten viele und gut gezogene Pferde, 
in denen der Einfluß des edlen Blutes der Radautzer Vaterpferde 
und des Bukowiner Hengſtenpoſtens deutlich zu ſehen tft. 

Die nötigen Laufſtallungen ſollen erſt erbaut werden und dem 
Prinzip der Abhärtung volle Rechnung getragen werden. Auch Huzulen⸗ 

hlen ſollen zur Einſtellung gelangen. es iſt dies eine für den ſüd⸗ 

ichen Teil Galiztens und den nordweſtlichen Teil der Bukowina 
nahezu unerſetzliche Pferdegattung, was die Regierung auch veran⸗ 
laßte, in der dem Staatsgeſtüte Radautz zugehörigen Hochgebirgsweide 
Luczyna, 1590 Meter über dem Meeresſpiegel gelegen, ein eigenes 
Geſtüt, beſtehend aus einem Hengſt und 17 Mutterſtuten zu errichten, 
um der Degenerierung dieſer Raſſe im Hinblick auf die verhältnismäßig 
große Ausfuhr an Huzulen Einhalt zu thun. Selten über 144 
Centimeter groß, ſind ſie ebenmäßig K mit ſchönem, orientaliſchem 
Kopf, langem, aber ſehr kräftigem Rücken, tief im Leibe mit ſtarkem 
trockenem e e und ausgezeichneten Hufen, die nicht beſchlagen 
werden. er aan iſt raumgreifend und jo ficher, daß fie auf den 
ſteilſten Gebirgspfaden ohne Beſorgnis geritten werden konnen, ihre 
Ertragfähigkeit enorm, das Temperament gut und unerſchrocken Sie 
behalten ur urſprünglichen Eigenſchaften jedoch nur inſolange, als 
ſie im Gebirge ſind; kommen fe in das Flachland, ſo werden ſie 
allerdings größer, aber ſie degenerieren, beſonders iſt ihnen ein warmer 
Stall ſchädlich, welcher Augenleiden und Lungenkrankheiten hervor⸗ 
ruft. In der Luczyna haben fie einen offenen Laufſtall — Sommer 
und Winter — zugewieſen, erhalten nur Heu mit Ausnahme des 
als Vaterpferd verwendeten Hengſtes, welcher das ganze Jahr hindurch 
mit Hafer gefüttert wird und im Stalle angebunden jteht; er wird 
von einem Wirtſchaftsaufſeher als Reitpferd benutzt. 

Wenn die Stuten roſſig werden, läßt man den Heugſt in den 
Rudel, bis alle Stuten gedeckt ſind; jede menſchliche Hilfe wird unter⸗ 
laſſen; das gleiche gilt für das ohne jedes Hindernis erfolgende Ab⸗ 
fohlen. Ihre hauptſächlichſte Verwendung finden die Huzulen als 
Saumpferde, ſie werden aber auch eingeſpannt. 

Die Fohlen ſollen in Nadworna — Halbblut und Huzulen — 
aufgezogen werden, die tauglichen Hengſte als Landesbeſchäler in 
die Hengſtendepots eingeteilt, die guten Stuten um mäßige Preiſe an 
Gutsbeſitzer mit der Verpflichtung abgegeben werden, dieſelben zur 
Zucht zu verwenden und deren Fohlen dem Aerar zum Ankauſe 
anzubieten Das andre Material wird zu einem feſtgeſetzten Betrage 
der Armee als Remonten überlaſſen oder auch freihändig verkauft 
Jeder Pferdezüchter wird dieſe Inſtitution als eine ſehr glückliche 
bezeichnen. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 


Die Witterung der verfloſſenen ar war wiederum den Saaten 
wenig günſtig, da die erſten Tage in zahlreichen Gegenden erhebliche 
Nachtfröſte brachten und da ferner der erſehnte anhaltende Regen 
ausblieb. Die Frühjahrs beſtellung ging freilich raſch von ſtatten 


und wird in dieſem Jahre überall ſehr früh beendet werden; vielerorts 
iſt man bereits mit derſelben, abzuſehen von Hackfrüchten de., fertig. 

offentlich tritt nun endlich auch warmer Regen ein, der dann in 
ürzeſter Zeit auf allen Feldern neues Leben und friſches Grün hervor⸗ 
zaubern wird. 

Die dürren Winde und die kalten Nächte haben viele Land⸗ 
wirte abgehalten, das Aufſchließen des mit Weizen ꝛc. beſtandenen 
Bodens durch Eggen desſelben zu fördern. Es dürfte ſich deshalb 
empfehlen, anſtatt der Egge die Handhacke zu benutzen. Die Arbeit 
mit der Handhacke ſtellt ſich ja allerdings erheblich teurer, aber dieſe 
Mehrausgabe wird ſich reichlich verzinſen, und wir ſind der Anſicht, 
daß jeder Landwirt, welcher nur erſt einmal den Verſuch gemacht 
806 ganz ſicher im nächſten Jahre die Fortſetzung folgen läßt. Hat 

och in den meiſten Gegenden der Provinz Sachſen die Pferde⸗ bezw. 
Handhacke allmählich die Egge von den Weizenfeldern im Frühjahr 
ganz verdrängt. Wo gehackt werden ſoll, muß freilich auch gedrillt 
werden, aber es iſt eben einer der größten Vorteile der Drillmaſchine, 
daß überhaupt gehackt werden kann. Die Anſchaffungskoſten der 
Drillmaſchine find dadurch, daß ½, bei gutem re des 
Ackers ſogar ½ an der Ausfaat geſpart wird, bald wieder eingebracht, 
und wenn es kleinen Wirtſchaften ſchwer fallen ſollte, die Koſten 
aufzubringen, ſo können ſich bequem mehrere Beſitzer zur Anſchaffung 
vereinigen. Wo nicht gehackt wird, hat man ſpäter auch bei der 
Sommerfrucht viele Schwierigkeiten mit Hederich, Ackerſenf und 
ſonſtigen Unkräutern. Durch das Hacken kann die Ernte leicht bis 
zu ½ é mehr erhöht werden, ohne daß die Koſten für Beſtellung und 

nte deshalb größer wären. Ein Blick in einen gut gehaltenen 
Garten ſollte jeden überzeugen, daß man nur durch Reihenſaat und 
Hacken die höchſten Erträge erzielen kann. Die rübenbauenden Land⸗ 
wirte ſind zum Hacken gezwungen, ſie haben dadurch nicht nur das 
Hacken, ſondern einſehen gelernt, welche Vorteile dadurch erreicht 
werden, und hacken deshalb nicht nur Rüben, ſondern auch Halm⸗ 
und Hülſenfrüchte, ſogar Luzerne. Nur beim Roggen iſt das Hacken 
meiſt ausgeſchloſſen und auch weniger notwendig. 

Die Klwendung von künſtlichem Dünger zu Kartoffeln, 
neben der Düngung mit Stallmiſt, iſt neuerdings vielfach mit Er⸗ 
folg verſucht worden. Bezüglich der Kalidüngung iſt jedoch zu be⸗ 
merken, daß die Kartoffel zu ihrem Gedeihen zwar auch ausreichende 
Mengen von Kali im Boden finden muß, eine direkte Zufuhr von 
Kali dagegen ſchlecht verträgt. Mit Recht empfiehlt deshalb auch 
Profeſſor Wagner, die Kalidünger lieber der vorhergehenden Frucht 

u geben, da dieſelben dann auch für die Kartoffeln genügend wirken. 
Reben der Kalidüngung vergeſſe man die Düngung mit Phosphor: 
ſäure, außerdem im Frühjahr mit Stickſtoff nicht. Beide Nähr⸗ 
beſtandteile, dem 1 a in entſprechender Menge zugeſetzt, haben 
überall bei Kartoffeln hohe Reinerträge ergeben. Man gebe neben 
halber Stallmiſtdüngung ungefähr 8 Ctr. Kainit und 8 Ctr. Thomas⸗ 
ſchlacke pro Hektar, und im Frühjahr halb beim Pflanzen, die zweite 
Hälfte nach dem Aufgehen der Kartoffel, 2 bis 3 Ctr. Chiliſalpeter; 
wo Stallmiſtdüngung fehlt, ſelbſtverſtändlich entſprechend mehr. Den 
Chiliſalpeter mit einem Mal in zu großen Mengen anzuwenden, 
würde beſonders auf durchläſſigem Sandboden ſehr fehlerhaft fein, 
Es dürfte ſich hier ſogar als vorteilhaft erweiſen, denſelben in drei 
Teilen: beim Pflanzen, gleich beim Aufgehen und kurz vor dem 
Behäufeln anzuwenden. Wo ſich eine e der Kartoffeln 
nach Chiliſalpeter einſtellte, lag dies meiſt daran, daß nur Chili⸗ 
ſalpeter und keine Phosphorſäure gegeben wurde. Man darf aber 
neben dem Stickſtoff an Phospporfäure nicht ſparen. Wo letztere 
neben Kali dem Boden in ausreichender Menge zu Au wurde, 
erzielte man durchſchnittlich durch jeden Centner Chiliſalpeter 20 bis 
25 Centner Kartoffeln mehr. Bei einem größeren Anbauverſuch auf 
Sandboden erzielte man durch 12 Ctr. Thomasſchlacke und 4 Ctr. 
Chiliſalpeter ſogar einen viel höheren Ertrag bei Kartoffeln als nach 
50 Fudern des beſten Stallmiſtes; außerdem waren die nach den 
künſtlichen Düngern gebauten Kartoffeln von viel beſſerer Qualität. 

Die Notwendigkeit der Unterſuchung der Sämereien durch 
Fachmänner wird in den Kreiſen der Händler und Landwirte noch 
immer nicht genügend ee Wenn in den 1892er Mitteilungen 
aus dem botaniſchen Laboratorium mit Samen⸗Prüfungsanſtalt von 
Dr. O. Burchard in Hamburg berichtet wird, daß bei 120 Unter⸗ 
ſuchungen des Rotklees auf Kleeſeide nur 72 Proben abſolut ſeide⸗ 
frei Dehinden find und daß der Reſt bis zu faſt 6000 Körnern pro 
Kilogramm Kleeſeide enthielt, ſo dürfen wir uns über die Verun⸗ 
reinigung der 155 mit einem der ſchlimmſten Unkräuter nicht 
wundern. Ebenſo auffallend erſcheint es, daß von 9 Proben des 
ſchwediſchen Klees nur eine ſeidefrei befunden iſt und daß der Reſt 
pro Kilogramm etwa 3000 bis faſt 10000 Körner der Cusluta ent⸗ 

ielt, eine Beſtätigung der Beobachtung, daß der ſchwediſche Klee 
aufg mit Seide behaftet if. Sämtliche Weißkleeſaaten keimten 
höchſt ſchwach und waren teilweiſe mit Seide behaftet. Zwei Saaten 
erwieſen ſich als geſchwefelt. 

lieber das Vepflanzen der Beete im Frühjahr. Sobald 
im Frühjahr der Boden einigermaßen erwärmt und Blumenpflanzen 
von hinreichender Größe vorhanden find, beginnt man zu pflanzen. 
Den beſten Erfolg hat man, wenn die Anpflanzung nach einem 
Regen erfolgen kann. Die Gärtner beuten dies zuweilen möglichſt 
aus, indem ſie auch bei leichtem Regen 1 875 weiter pflanzen und 
nicht darauf achten, wenn ſie dabei gänzlich durchnäßt werden. 
Pflanzen in trockenen Boden zu ſtecken, hat wenig Zweck. Wenn 


ein Beet gut umgegraben iſt und ſein Boden iſt mäßig feucht, dann 
kann man auch auf einen guten Erfolg rechnen. Dann kommt auch 
das Pflanzen ſelbſt in Betracht: Zunächſt ſorge man dafür, daß 
die Wurzel ſich nicht zuſammenlegt, ſondern mit ihrer Spitze nach 
unten gerichtet iſt, dann drückt man die Pflanze mit Erde etwas feſt 
und läßt dann ein Begießen erfolgen. un dasſelbe aus irgend 
welchen Gründen nicht öfters geſchehen, jo deckt man das Pflanzloch, 
in welches man das Waſſer gegoſſen hat, mit umliegender trockener 
Erde zu. Die Feuchtigkeit kann dann 5 ſchnell 1 

Gerſtenkultur. In ſeinem in der „Wochenſchrift für Brauerei“ 
veröffentlichten Bericht über die Reſultate der Gerſten⸗Anbauverſuche 
des Vereins „Verſuchs⸗ und Lehr⸗Anſtalt für Brauerei“ in Berlin 
1892 gelangt Herr Dr. C. v. Eckenbrecher zu folgenden Schlußfolge⸗ 
rungen: 1) Viele Gegenden Deutſchlands, welche man bisher als 
ungeeignet für die Produktion von Braugerſte gehalten hat, ſind 
ſehr wohl im ſtande, recht gute und für Brauzwecke ſehr brauchbare 
Gerſten zu liefern. 2) In einzelnen Fällen haben zwar die bisher 
— Gerſten ebenſo gute Braugerſten hervorgebracht wie die 

erſuchsgerſten, in ebenſo vielen Fällen aber ſind ſie ſowohl in den 
Erträgen als beſonders in ihrer Qualität als Braugerſten von einer 
oder der anderen der zum Verſuch angebauten Gerſten geſchlagen 
worden. 3) Iſt auch das Gedeihen der Gerſte in Quantität und 
Qualität weſentlich von den Witterungsverhältniſſen abhängig, ſo 
iſt doch für die Produktion einer guten Braugerſte die Auswahl 
einer geeigneten, für Bodenverhältniſſe und Klima paſſenden Gerſte 
von großer Wichtigkeit. 4) Von den bei dieſen Verſuchen zum Ver⸗ 
gleich angebauten Gerſten, die im allgemeinen ſämtlich geeignet find, 
gute Braugerſte zu liefern, ſcheint beſonders beachtenswert die Hanna⸗ 
Gerſte als eine frühreifende und von den Witterungsverhältniſſen 
am wenigſten abhängige Gerſte. 

Wenn Zwergbäume nicht tragen wollen, ſo iſt ein Ver⸗ 
pflanzen ſolcher Bäume ein Hauptmittel und wirkt Wunder. Es iſt 
dabei gar keine Aengſtlichkeit nötig; die Bäume werden hierbei nicht 
von der Stelle genommen, ſondern nur von allen Seiten unter⸗ 
graben, ſodaß doch alle Hauptwurzeln durchſchnitten ſind; vielleicht 
auch etwas gehoben und dann wieder mit guter Erde zugedeckt. Es 
empfiehlt ſich, dieſes im Herbſt oder im zeitigen Frühſahr vorzu⸗ 
nehmen, wobei aber ſehr wenig am Baum geſchnitten wird. 


Getreide: Handel. 

Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
Gekündigt 100 To. Kündigungspreis 158,75 Mk. Loco 150—162 Me. 
bez. nach Qualität. Lieferungsqualität 158 Mk., per Mai⸗Juni 158,75 
bis 159,25 Mk. bez., per Juni⸗Juli 160—161 Mk. bez., per Juli⸗ 
Auguſt 162—162,5 Mk. bez., per Auguſt⸗September 163,25 Mk. bez., 
per September⸗Oktober 164—165 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. 
Gekündigt 100 To. Kündigungspreis 138,5 Mk. Loco 130 —139 Mk. 
bez. nach Qualität. Lieferungsqualität 136,5 Mk., inläud. guter 135 
bis 136 Mk. ab Bahn bez; per Mai⸗Juni 139—139,25— 138,75 bie 
139,5—139,25 Mk. bez., per Juni⸗Juli 141,25 —141,75—141—142 bie 
141,75 Mk. bez., per Juli⸗Auguſt 143—143,5—143—144— 143,75 
Mk. bez., ver Seplember⸗ Oktober 145,75 — 146,25 —145,75— 147 bis 
146,75 Mk. bez. Gerſte per 1000 Ko. Große und kleine 138 bis 
175 Mk. nach Qualität. Futtergerſte 115—135 Mk. Hafer per 1000 Ko. 
Gekündigt 450 Tonnen. Kündigungspreis 145 Mk. Loco 144 —160 
Mk. bezahlt nach Qualität. Lieferungsqualität 145 Mk. Pommerſcher 
und preußiſcher mittel bis guter 144— 149 Mk. bez., do. feiner 150 
bis 153 Mk. bez.; ſchleſiſcher mittel bis guter 144—149 Mk. bez., do. 
feiner 150—154 Mk. bez., per April⸗Mai 145 —145,5 Mk. bez., per 
Mai-Juni 145—145,5 Mk. bez., per Juni⸗Juli 145,5 — 145,75 Mk. bez. 
per September ⸗ Oktober 139,5—139,25—139,5 Mt. bez. Mais ver 
1000 Ko. Loco 120 —130 Mk. bez. nach Qualität. Per April⸗Mai 
110,5 —111.25 Mk. bez, per Mai⸗Juni und per Juni⸗Juli 109 —110,25 
Mk. bez., per Juli⸗Auguſt 110 —110,5 Mk. bez., per September⸗Oktober 
111,5—118 Mt. bez. Erbſen per 1000 Ko. Kochware 160 —205 Mk. 
bez. nach Qnalität. . 135—146 Mk. bez. nach Qualität. 
Roggenmehl Nr. 0. und 1 per 100 Ko. brutto inel. Sack. Per dieſen 
Monat und per April⸗Mai 18—18,10 Mk. bez., per Mai⸗Juni 18,15 
bis 18,25 Mk. bez., per Juni⸗Juli 18,30 — 18,40 Mk. bez., per Jul⸗ 
Auguſt 18,60 — 18,70 Mk. bez. Weizenmehl per 100 Ko. brutto ml. 
Sack. Nr. 00. 21,75 —19,75 Mk. bez., Nr. 0. 19,50—17,50 Mk. bez. 
Feine Marken über Notiz bezahlt. 1 per 100 Ko brutto incl. 
Sack. Nr. 0. und 1. 18,25 — 17,50 Mk. bez., do. feine Marken Nr. 0. 
und 1. 19,25 — 18,25 Mk. bez. Nr. 0. 1,50 Mk. höher als Nr. 0. u. 1. 
— Breslau. Roggen per April 133, per April-Mai 134, per Mai⸗ 
Juni 135. — Hamburg. Weizen loco feſt, holſteiniſcher loco neuer 
156—159. Roggen loco feſt, mecklenburgiſcher loco neuer 134 — 136, 
ruſſiſcher loco feſt, Tranſito 103. Hafer feſt. Gerſte feſt. — Köln. 
Weizen hieſiger loco 16,25, do. fremder loco 17,75, per Mai 16,24. 
Roggen hieſiger loco 14,25, fremder loco 16,75, per Mai 14,10. Hafer 
hieſiger loco 15,75. Mannheim. Weizen per Mai 16,90, per 
Juli 16,90, per November 17,25. Roggen per Mai 14,85, per Juli 
15,05, per November 15,50. Hafer per Mai 14,75, per Juli 15,25, 
per November 14,50. Mais per Mai 11,40, per Juli 11,30, per November 
11.50. — Peſt. Weizen ſteigend, per Frühjahr 7,84 Gd., 7.86 Br., 
per Mai = Juni 7,87 Gd. 7,89 Br., per Herbſt 8,15 Gd., 8,17 Br. 
Hafer per Frühjahr 6,05 Gd., 6,10 Br. Mais per Mai⸗Juni 4,76 Gd., 
4,78 Br., per Juli⸗Auguſt 4,96 Gd., 4,98 Br. Kohlraps per Auguſt⸗ 
September 14,75 Gd., 14,87 Br. — Stettin. Weizen geſchäftelos, 


vember 13,82'/, bez. 


loco 150—155, do. per April ⸗ Mai 156, do. per Mai⸗Juni 156,50. 
Roggen unverändert, loco 129— 131, do per April⸗Mal 133, per Mai 
Juni 134. Pommerſcher Hafer 136— 140. — Wien. Weizen per 
Frühjahr 8,20 Gd., 8,25 Br., per Herbſt 8 45 Gd., 8,48 Br. Roggen 
ver Frühjahr 7,10 Gd., 7,15 Br., per Mai⸗Juni 7,07 Gd., 7,12 Br. 
Mais per Mai⸗Juni 5,11 Gd., 5,14 Br. Hafer ver Frühjahr 6,22 Gd., 


6,27 Br. 
Gemüſe⸗ und Früchte⸗Handel. 
Berlin. Gemüſe. Nachtfröſte ſind auch im heutigen Berichts⸗ 


abſchnitt nicht ausgeblieben, doch hat ſich die Temperatur im allge⸗ 


meinen weſentlich milder geſtaltet und namentlich in den letzten 
Tagen hatten wir entſchieden frühlingsmäßiges Wetter. Verſchie⸗ 
denen Anzeichen nach dürften nun auch bald die von allen Land⸗ 
wirten ſo ſehnlich erwarteten Niederſchläge eintreten, e endlich 
dem ungemein trockenen Erdreich die für das Gedeihen der Neu⸗ 
beſtellung ſo notwendige Feuchtigkeit zugeführt werden würde. Der 
n iſt ruhig verlaufen und hat nur in e ee 
em mehr und in guter Beſchaffenheit bei ermäßigten Forderungen 
eingelieferten Landſpargel, in Sprutenkohl, Kopfſalat, Radieschen, 
Spinat, Schnittlauch ꝛc. etwas lebhafteren Charakter angenommen. 
Treibgurken waren gleichfalls mehr vorhanden, aber immer noch zu 
teuer, um einen regeren Abſatz zu finden. a waren 
faſt nur noch in Rotkohl vorhanden und andauernd hoch im Wert. 
Früchte. Die Fruchtknoſpen bei Obſtbäumen und Sträuchern ſind 
jest ſoweit gediehen, daß ein längerer warmer Regen genügen dürfte, 
ie volle Baumblüte zu entfalten. Hoffen wir, daß der Fruchtanſatz 
durch die Witterung begünſtigt werde, damit wir einen reichen Obſt⸗ 
ſegen erhalten. Das Geſchäft iſt überaus ruhig verlaufen, Aepſel 
kamen in geringer Qualität mehr zum Angebot und wurden billiger 


abgegeben. 
Kartoffelfabrikate. 


Berlin. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
a 100 pCt. = 10000 pCt. nach Tralles. Loco ohne Faß 36,3 Mk. 
bezahlt. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
a 100 pCt. 10 000 pCt. nach Tralles mit Faß. Gekündigt 90 000 
Liter. Kündigungspreis 35,10 Mk. Per dieſen Monat 35,3—35,2 
Mk. bez., per April⸗Mai 35,2—35—35,1 Mk. bez, per Mai⸗Juni 35,2 
bis 35,1 —35,2 Mk. bez., per Auguſt⸗September 36,8 36,6 36,7 Mk. 
bez. I. Kartoffelmehl 19 — 19,5 Mk., I. Kartoſſelſtärke 19— 19.5 Mk., 
II. Kartoffelſtärke und Mehl 16,5—18 Mk., feuchte Kartoffelſtärke, Fracht⸗ 
parität Berlin 10,50 Mk. Gelber Syrup 23— 23,5 Mk., Kapillär⸗Syrup 
24,5 —25 Mk., Kapillär⸗Export 25—25,5 Mk. Kartoffelzucker gelb 23 
bis 23,5 Mk., do. Kap. 24,5 — 25 Mk., Rumcouleur 36—37 Mk., Bier: 
couleur 35—36 Mk., Dextrin, gelb und weiß I. 27,5 —28 Mk., do. 
ſecunda 25— 26 Mk., ie rn (kleinſtückige) 31—32 Mk., do. (groß⸗ 
W 38—39 Mk., Halleſche und Schleſiſche 39—40 Mk., Reisſtärke 
2 en⸗) 48—49 Mk., Reisſtärke (Stücken) 46 —47 Mk., Maisſtärke 
Berlin bei Partien von mindeſtens 10000 Ko. — Breslau. Spiritus 
per 100 Ltr. 100 pCt. exel. 50 Mk. Verbrauchsabgaben per April 53,40, 
do. do. 70 Mk. Verbrauchsabgaben per April 33,75, do. do. per April⸗ 
Mai 33,75 Mk. — Hamburg. Spiritus, loco feſter, per April⸗Mai 


23,13 Br., per Juni⸗ Juli 23,87 Br., per Juli⸗Auguſt 24,38 Br., per 


Auguſt⸗September 25 Br. — Poſen. Spiritus loco ohne Faß (50er) 
53,50, do. loco ohne Faß (70er) 33,60. Feſter. — Stettin. Spiritus, 
behauptet, loco 70er 35,20, per April⸗Mai 34,20, per Auguſt⸗Sep⸗ 


tember 35,70. 
Butter⸗ Handel. 


Berlin. In dieſer Woche beſtand gute Kaufluſt für ſeine und 
ſeinſte Qualitäten und war die Stimmung in den erſten Tagen fo 
52 daß ein An r der Preiſe nicht unmöglich erſchien. Doch im 

erlauf der Woche ſchwächte ſich der Abſatz ab, entgegen den täglichen 
Eingängen, und konnte ſich die Reaktion nach oben nicht vollziehen. 
Preiſe blieben unverändert, aber feſt behauptet. Bei verhältnismäßig 
kleinen Zufuhren in Landbutter ſtellten ſich die Preiſe dafür durch⸗ 
weg etwas höher. Abrechnungspreiſe franco Berlin an Produzenten 
find Hof⸗ und Genoſſenſchaftsbutter I. Qualität 95—98 Mk., II. Qual. 
91—94 Mk., abweichende 86—90 Mk. Wir notieren ferner: Landbutter: 
preußiſche 80 —88 Mk., netzbrücher 80—83 Mk., pommerſche 80 bis 
83 Mk., polniſche 75—80 Mk., bayeriſche Sennbutter 90—93 Mk., 
bayeriſche Landbutter 77—80 Mk., ſchleſiſche 83—88 Mk., galiziſche 
73—75 Mk. Margarine 40 —70 Mk. 


Zucker⸗Handel. 


Hamburg. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment, neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Mai 16,97½, per 
Auguſt 17.42½, per Oktober⸗Dezember 14,03 ½ per Januar⸗März 
14,17½. Seit. — London. 96 procentiger Javazucker loco 17,62 
feit, Rüben⸗Rohzucker loco 17 feſt. — Magdeburg. Terminpreiſe, 
ſob Hamburg, Rohzucker I. Prod. Baſis 88 pCt. April 17 bez 
17,02½ Br. 17 G., Mai 17,05—17 bez. 17 Br. 16,94 ½ G., Juni 
17,15 —17,12½ bez. 17,15 Br. 17,10 G., Juli 17,52 ½ Br. 17,20 G., 
Auguſt 17,30 —17,35 bez. 17,40 Br. 17,32½ G., September 16 
bis 15,95 bez. 15,95 Br. 15,90 G., Oktober 14,20 —15— 15,20 bez. 
14,22½ Br. 14,20 G., Oktober⸗Dezember 14 bez. 14 Br. 13,95 G., 
November⸗Dezember 13,90 — le bez. 13,87%, Br. 18,85 G., No⸗ 

eſt. Preiſe für ee Ware, mit Ver⸗ 
brauchsſteuer: Brotraffinade I. 31, gem. Raffinade 28,75 bis 28,25, 


Mk. nom., Schabeſtärke 30 Mk. nom. Alles per 100 Ko. ab Bahn 


gem. Melis I. 28,25. Sehr feſt. — Paris. Rohzucker feit, 88 pCt. 
loco 44. Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kilo per April 47,37½, 
per Mai 47,50, per Mai⸗Auguſt 47,87½, per Oktober⸗Dezbr. 39,62 ¼. 


Vieh⸗ Handel. 

Berlin. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtviehmarkt ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 4927 Rinder, dabei 119 Schweden, 5596 Schweine, 1309 Kälber, 
15691 Hammel. Der Rinderhandel geſtaltete ſich trotz reger Nachfrage 
für den Export langſam, weil die hieſigen Käufer ſich ſehr zurückhaltend 
verhielten. Ca. 2400 Stück gehörten der I. und II. Klaſſe an. Der 
Markt wird nicht ganz geräumt. I. 52—57, II. 46-50, III. 39—43, 
IV. 33—37 Mk. für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Infolge ſchlechten Aus⸗ 
falls der Fleiſchmärkte verlief der Handel mit Schweinen rotz ange⸗ 
meſſenen Exports ſehr ſchleppend, die Preiſe wichen noch weiter, der 
Markt wurde nicht geräumt. I. 53—54, ausge ſuchte Poſten darüber, 
II. 51—52, III. 46—50 Mk. für 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Das Kälber⸗ 
geſchäft hatte matten ſchleppenden Verlauf, I. 56— 60, ausgeſuchte Ware 
darüber; II. 50—55, III. 40— 49 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Der 
Hammelmarkt zeigte bei rückgängigen Preiſen ſehr flaue Teudenz, da es 
an genügendem Exvort fehlte, und hinterließ großen Ueberſtand. I. 35 
bis 38, beſte Lämmer bis 42, II. 30—24 Pf. für 1 Pfund Fleiſchgewicht. 


Wolle⸗ und Baumwolle⸗Handel. 


Antwerpen. Wolle. La Plata⸗Zug, Type B., Mai 4,70 Ver⸗ 
käufer, Dezember 4,.92½ Käufer. — Bradford. Wolle ruhiger, 
ſtetig, Garne ruhiger, Mohairgarne ſtramm. Geſchäft in Stoffen 
matt. — Bremen. Baumwolle. Schwach. Upland middling, loco 
42 Pf., Upland, Baſis middling, nichts unter low middling, auf Termin⸗ 
lieferung, per April 41¼ Pf., per Mai 41¼ Pf., per Juni 41°, Pf., 
per Juli 42 Pf., pr. Auguſt 42¼ Pf., per September 42½ Pf. — 
Leipzig. Kammzug. La Plata, Grundmuſter B., p. Mai 3,82 Mk., 
per Juni 3,90 Mk., per Juli 3,90 Mk., per Auguſt 3,92 ½ Mk., per 
September 3,97 ¼ Mk., per Oktober 3.97¼ Mk., per November 4 Mk., 
per Dezember 4 Mk., per Januar 4 Mk. Umſatz 120 000 Kilogramm. 
— Liverpool. Baumwolle. Umſatz 8000 Ballen, davon für Speku⸗ 
lation und Export 500 Ballen. Feſter. Aegypter und Indier Yıs 
niedriger. Middling amerikaniſche Lieferungen: April⸗Mai 4/32 Käufer: 
preis, Mai⸗Juni 4%/s2 do., Juni⸗Juli 4%/es Verkäuferpreis, SR 
4% Käuferpreis, Auguſt⸗September 4½ᷣ Verkäuferpreis, September 
Oktober 4% do., Oktober⸗November 4% Käuferpreis, November⸗ 
Dezember 4¾ d. Wert. 


Eiſen⸗ und Kohlen⸗Handel. 


Dortmund. Der Verkehr des Eiſengeſchäfts hat ſich zum 
beſſern entwickelt. Die Preiſe haben ſich überall weiter befeſtigt. 
In betreff der einzelnen Branchen iſt zu bemerken, daß heimiſche wie 
fremde Eiſenerze anhaltend beſſer gefragt und bezahlt werden, doch 
dauert die Einſchränkung der Förderung noch an. Für Roheiſen 
beſteht zwar ein größerer mit der Produktion ungefähr überein⸗ 
ſtimmender Verbrauch fort, aber die Vorräte nehmen noch nicht ab, 
weshalb fortgeſetzt ein ſtarker Druck auf den Preiſen liegt. Daher 
iſt eine Erhöhung derſelben nicht durchzuführen. Im Verkehr für 
Stabeiſen und alle andern unter den Walzwerksverband fallenden 
le hat ſich eine gewiſſe Stetigkeit entwickelt. Die betreffenden 

erke ſind leidlich beſchäftigt, höhere Preiſe aber nicht zu erzielen. 
In Trägereiſen dauert die Regſamkeit der Nachfrage an. Die Vor⸗ 
räte nehmen ſtark ab und ſind bei einzelnen Werken bereits ver⸗ 
ſchwunden. Aber die Preiſe gehen wegen der großen Konkurrenz 
nicht in die Höhe. Die Stahlwerke klagen fortgefeßt über Mangel 
an ausreichender Beſchäſtigung in Eiſenbahnmaterial, find dagegen 
beſſer beſchäftigt in Halbfabrikaten, die zur Herſtellung von Blechen 
und Draht dienen. Der Abſatz an Kohlen iſt anhaltend für die 
gegenwärtige Jahreszeit ungewöhnlich groß. Die Preiſe ſind un⸗ 
verändert geblieben. — Glasgow. Roheiſen. Die Nachricht von 
einem Bankfalliment in Auſtralien, ſowie die Furcht, daß der Aus⸗ 
ſtand der Dockarbeiter ſich von Hull auf die andern engliſchen Häfen 
ausdehnen könnte, wodurch Handel und Schiffahrt bedeutend ge⸗ 
arts werden würden, wirkten recht ungünſtig auf den hieſigen 

arkt ein. Mixed numbers warrants mußten unter dem Einfluß 
der obenerwähnten Vorkommniſſe bei zeitweiſe ziemlich großen 
Umſätzen etwas nachgeben und ſchloſſen zu 40 ſh. 8 d. per Ton 
Kaſſa. Warrants nominell 45 fh. 6 d. per Ton. Nr. 3. Mbro. 
Warrants fielen bei lebhaftem Angebot auf 34 ſh. per Ton und 
chloſſen zu 34 ſh. 1 d. per Ton Kaſſa. Die Fabrikanten von Ver⸗ 
ſchiflingseiſen halten offiziell ihre Preiſe aufrecht, ſind aber unter 
der Hand zu kleinen Konzeſſionen geneigt. Wir notieren: Nr. 1. 
Coltneß 53 ſh., Nr. 1. Langloan 54 jh., Nr. 1. Shotts 51 ſh., Nr. 1. 
Gartſherrie 47 fh. 3 d. Nr. 1. Summerlee 48 ſh. 6 d., Nr. 1. Eglin⸗ 
ton 43 ſh., alles f. o. b. der betreffenden Verſchiffungshäfen. Connals 
Lager 340540 (1892 477188), Export 7673 (7620), Hochöfen im 
Betrieb 71 (77). 

Verſchiedene Handelsartikel. 


Kaffee. Amſterdam. Java good ordinary 50. — Hamburg. 
Good average Santos per Mai 73,50, per September 73,25, per De⸗ 
zember 72,75, per März 72,25. Behauptet. — Havre. Kaffee good 
average Santos per April 88, per Mai 87, per September 87,75. 
Behauptet. — Petroleum. Antwerpen. Raffiniertes, Type weiß 
loco 12,75 bez., 12,87 Br., per April 12,87 Br., per Mai⸗Juni 12,87 
Br., per September » Dezember 13 Br. Feſt. — Berlin per 100 Ko. 


loco 19,2 Mk. — Bremen. Raffiniertes, Faß zollfrei. Geſchäftslos. ges Fohlen 5 Pfund Hafer und 10 Pfund Heu.) Die Vorteile, die 
Loco 5,15 Br. — Hamburg. Loco behauptet. Standard mitte loco dieſer Fohlengarten bietet, find ja e. bekannt: er zeichnet 
5.20 Br., rer Auguſt⸗Dezember 5,30 Br. — New⸗Nork. Pipe line ſich einmal durch eine ſchöne, vom Wald geſchützte Lage, dann 
certificates per April 68,50. — Stettin loco 9,55. — Rüböl. durch die geſunde Weide, beſtes Quellwaſſer, gute Wart und Pflege 
Berlin per 100 Ko mit Faß. Per dieſen Monat und per April⸗Mai und insbefondere dadurch, daß ſich die Tiere, da täglich 18 bis 20 
50,7 Mk., per Mai⸗Juni 50,9 Mk., per September Oktober 52,1—52 bis Eiſenbahnzüge hart an dem Fohlengarten vorbeifahren, an die Eiſen⸗ 
52,6 Mk. bez. — Breslau per April 51, per April⸗Mai 51. — bahn gewöhnen. E 
Hamburg (unverzollt) feſt loco 52,50. — Köln loco 55, per Mai Einfuhr ſchwediſchen Viehes nach Deutſchland. Die 
54,10, per Oktober 54,40. — Stettin feſt, do. per April⸗Mai 50, ſchwediſchen Landwirte ſuchen ſich das deutſche Einfuhrverbot von 
per September⸗Oktober 51,20. — Tabak. Bremen. Umſatz 7000 däniſchem Vieh zu Nutzen zu machen. Der „Hann. land⸗ u. forſtw. 
Packen St. Felix, 258 Seronen Carmen, 28 Fäſſer Kentucky, 5 Fäſſer ee wird aus Malmö geſchrieben: Vom 5. April ab wird am 
Virginy. erſten Mittwoch jeden Monats ein großer Viehmarkt 1 8 
0 - Dampfer, für den Viehtransport paſſend, ſollen bereit gehalten und 
Vermiſchtes. die Regierung um Ermäßigung der Frachtſätze ab den Vieh⸗ 


* Ueber die Koſten der Fohlenaufzucht im Fohlengarten zu transport erfucht werden. Händler aus dem Rheinlande und 
Bietigheim bringt das „Württemb. Wochenblatt für Landwirtſchaft“ andern Gegenden, welche ſonſt den Kopenhagener Markt beſuchten, 
folgende Notiz: Die Fohlen, 37 Stück, ſeien am 14. Mai 1892 ein⸗ en hier bereits bedeutende Aufkäufe gemacht. Es gingen Vieh⸗ 
8 und am 15. Oktober den Beſitzern zurückgegeben worden. ladungen von hier nach Lübeck und nach Warnemünde mit Vieh 

er Geſundheitszuſtand der Tiere ſei ein vortreffcher eweſen. für den Berliner Markt. Aus Helſingborg iſt gleichfalls ein Dampfer 
Vom 1. bis 12. Betriebsjahre 1881 bis 1892 ſeien 474 Fohlen dem mit 50 Stück ſchwediſchem Rindvieh nach Kiel in See gegangen. 
Fohlengarten übergeben worden, die einen Betriebsaufwand von Die ſibiriſche Rinderpeſt in Rußland nimmt fortdauernd 
57026 ME. verurſachten. Durchſchnittlich ſei der Koſtenaufwand im größeren Umfang an und bedroht immer weitere Teile des Reichs. 
Jahre 4752 Mk. und für 1 Fohlen 120 Mk. 30 Pf. Da die Mit⸗ Infolge deſſen hat kürzlich ein von dem Miniſterium des Innern 
glieder der landwirtſchaftlichen Bezirksvereine des 4. und 5. Gau⸗ und des Krieges einberufener dungen von Verwaltungsbeamten 
verbandes für ein 1 jähriges Fohlen blos 80 Mk. und für ein zwei⸗ und Tierärzten der hauptſächlich in betracht kommenden ſüdöſtlichen 
jähriges 100 Mk. und Nichtmitglieder 10 Mk. mehr zu zahlen Landesteile in Nowotſcherkask ſtattgehabt, der ſich dahin geneigt hat, 
haben, ſo wurden, zumal bei den hohen Heupreiſen, die Baraus⸗ bei der Regierung die doppelte militäriſche Abſperrung der infizierten 
lagen nicht erſetzt. Nur durch die Staatsbeiträge und die der land⸗ Gebiete, die ſofortige Tötung der erkrankten Thiere gegen Entſchä⸗ 
wirtſchaftlichen Vereine des 4. und 5. Gauverbandes ſei es möglich, digung der Beſitzer, Verſtärkung der veterinärpolizeilichen Aufſicht 
die Fohlen um dieſen Preis zu apa (Ein 1jähriges Fohlen durch mehrere hundert Tierärzte und Anweiſung von 800000 Rubeln 
erhält auf den Tag 4 Pfund Hafer und 8 Pfund Heu, ein Zjähri- aus Reichsmitteln zur Durchführung dieſer Maßregel zu beantragen. 


Courſe der Berliner Börſe. 
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N Eädhliiche do. Hyp.⸗Udbr. 9 4% 102.608 do, XV., unk. bis 1900 | 4 103.00 (Vorarlberger «| == 
& Schleſiſche 1 do. 83 100.80 G Pr. Hyp. -V. -A.-G.-Certf. 4 lg 00 bis Breſt⸗Grajewo 8 
chleſiſche ld neue taͤdte⸗Pfdbr. 8 4 /,100, 1 4 15 0 1 ö 
Weftfäliihe. . . . Serbiſche Gold 5 | 90.008 do. 3% 97.8063 8 Große ruſſ. Eiſenbahn 79.75 
Weſtpreußiſche I. 18. do. Rente 1884 5 | 79.5005 0 Rhein. Hyp.-Pf. Ser. 62.65 4 fog. 0% Jwangorod⸗Dombr.4½ 101.205 
8 Pille do. do. 1885. 5 79. 0d c do. unkündbar bis 1902 4“ 103.750 | Roslow-Woroneih - » 4 | 98.1063 
2. Kur- u. Nenbrandend. Ung. Goldrente 100) 4 | 96.5058 | do. 31 97.00 do. 18899. 4 | 98.7563 
2 Pommerſche x do. do. Fl. 100. 4 97.006 do. Hyp. Comm. Obl. 3½ 97.008 Kursk-Charkow-⸗Aſov. 4 | 93.2063 
3 Poſenſche : do. Kr. R. 100 00-100. 4 | 93.608; Schleſ. Vodenkr.⸗Pfandbr. 4 102. 00% ‚do. 1889 |4 | 9110058 
= Preußiſche do. Grundentl.⸗Oblig. 4 —.— do. unkündbar dis 1903 4 108.8 Kurs- ieeo . . 4 | 94.908 
Rhein. u. Weſtf. do. Bapier-Nente. . . 5 | 83.108 ? do. 3) . % | Mosto-Rjäjan 44 98.8055 
= Sächſif — Stettin. Nat.⸗Hyp.⸗C.⸗ G. 4 106.505; do. Smolenst. . . 5 [102.308 
5 Sachſiſche do. Juveft-Anleihe . . 5 101.50 Da 1 
er ee to. bo. . 4¼101.80 0 8 A 8 BE ES et : 9.10 
Labisch Ste Geng unt 208-Bapiere. Eiſenb.⸗Prior.⸗Act. u. Oblig. Aale e > > |4 | 91308 
Bayeriſche Anleihe Bergifh-Märkifche A. D. 5% 99.75@ Riesch Worozanee.. . 102.906 
Bremer Anleihe 85—88 . 0 Augsb. 7 Fl.⸗Loſe . . | 80.7063 Derl.⸗Potsd.⸗Mgdb. Lit. A. 4. —— Nybinsk-Bologoge — 
Hamburg. amort. Anl. 91 3½ 98.258 | Barletta 100 Lire-Lofe . . . | 49.7563 Braunſchweigiſche 4½ —.— Südweſtban,: » . . » - — — 
do. Staals-Rente . | 3½ 98.600 Braunſch. 20 Thle-Loje . . 104.75 do. Landeseiſenb. 4 —.— e ee e 
eſſen⸗Naſſa . . . 4 103.30 b Freiburger Loſe . | 33.2565 Breslau-Warſchau . - 15 —.— Warſchau⸗Terespol. (1000) 10 ir 
ächſiſche Etants-Aul. 69 | 31/4 —— Goth. Präm.-Bfandbr. . . : 1113608 Deutſch-Nordiſcher Llond. 4 —— Warſchau-Wien 10er . . 99. 


